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1. Einleitung 
In dem Zuge der oberkarbonischen Sandsteine, 

welche beiderseits der Save östlich Ljubljana (Laibach) 
verläuft, ist der uralte, vor zwei Jahren wieder auf­
genommene Bleibergbau von Litija (Littai) im 
Sitarjevc-Berg gelegen. Die Ausbildung der Blei­
Z in k erz 1 a g er, welche hier im Abbau stehen, kann 
als Typus der Vererzung angesehen werden, welohe 
im gesamten Zuge der oberkarbonischen Sandsteine 
östlich und westlich Ljubljana über eine streichende 
Ausdehnung von über 80 km in verwandter Mineral­
führung und gleicher Paragenese verfolgt werden 
kann. Es handelt sich um eine und dieselbe Erz· 
lagerstätte gleichen Alters, aber in variierender 
Erscheinungsform. In der Tat liegt auch in dieser 
Sandsteinzone ein bedeutsamer Erzzug gleich jenem 
vor, welcher weiter nördlich von ihr in Jen Gail­
taler Alpen und im nördlichen Karawankenzuge vom 
Typus Bleiberg-Kreuth in Kärnten auftritt. Ins­
besonders im Sitarjevc bei Litija wird eine Erz­
konzentration erreicht, welche zu den allerreichsten 
im gesamten Gebiete der Ostalpen im weiteren Sinne 
gehört. 

Während aber die Blei-Zinkerzlagerstätte der Gail­
taler Alpen und der Nordkarawanken in einer 
alpinen Zone, welche tektonisch den Zentralalpen 
zugerechnet werden muß, ge:egen ist, befindet sich 
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die Blei-Zinkerzlagerstätte vom Typus Litija weit 
südlich der Südalpen (der Julisehen Alpen). Sie be­
findet sich in den sogenannten „Savefalten", 
einem Gebirgsstücke, welches zwischen den Zügen 
der Südalpen im Norden und den dinarischen Zügen 
im Südwesten und Süden eingeschaltet ist. Daß die 
Charaktere der Blei-Zinkerzlagerstätte von Litija in 
den Savefalten sehr wesentlich von jenen der Blei­
Zinkerzlagerstätte vom Typus Bleiberg-Kreuth 1) ab­
weichen, kann bei der sehr verschiedenen geologischen 
Position beider nicht wundernehmen. Die geologische 
Auswertung der Ergebnisse der nachfolgenden Unter­
suchung konnte aber dadurch noch erweitert werden, 
daß auch ein Vergleich mit der im Grazer p~äozo­
ischen Gebirge 2) vorhandenen Blei-Zinkvererzun'g vor­
genommen werden konnte. Die nachfolgende Unter­
suchung stellt demnach eine, wie ich glaube, wich­
tige Erweiterung unserer Kenntnisse der Blei-Zink­
vererzung in den Ostalpen im weiteren Sinn über­
haupt dar. 

Die Untersuchung der Blei-Zinkerzlagerstätte der 
Savefalten konnte von mir im Laufe der Jahre 1927 
und 1928 im Detail vorgenommen werden, da ich 
an der Entwicklung der von bestem Erfolge be­
gleiteten neuen Erzaufschlußarbeiten in Litija und 
ferner bei umfangreichen Schurf- und Aufschluß­
arbeiten in der weiteren Umgebung von Litija als 
Experte Anteil hatte. So sind mir eine große Anzahl 
von Aufschlüssen in den Erzzonen bekannt geworden, 
und ich war in der Lage, für die nachfolgende 
Untersuchung besonders geeignete Erzstufen zu sam­
meln, deren mikroskopische Untersuchung die Klä­
rung der Genesis der Lagerstätte erlaubte. Im 
Jahre 1922 hatte ich ferner bereits die Aufschlüsse 
d·~s zirka 38 km westlich Litija gelegenen Blei-Zink­
erzbergbaues von Knapovce im oberen Lucnica­
Tal südwestlich Medvode (Zwischenwiisser), nord­
westlich Ljubljana (vgl. die Karte) untersucht. Die 
von mir östlich und westlich Litijas untersuchten 
Erzaufschlüsse verteilen sich auf eine Erstreckung 
von beiläufig 18 km im Streichen. Auch mit diesem 
Gebiet ist aber nur ein Teil des gesamten Blei­
Zinkerzzuges der Savefalten erfaßt, denn dieser Zug 
reicht besonders nach Osten weit über das Unter­
suchungsgebiet hinaus; er ist östlich Zidanimost 
(Steinbrück) bis Ledein und Petschje vor Sevnica 
(Lichtenwald) bekannt. Von Knapovce bis Sevnica 

1) A. To rn q u ist, Die Blei-Zinkerzlagerstätte von 
Bleiberg-Kreuth. Jul. Springer, Wien. 1927. 

2) A. To rn q u ist, Die Blei-Zinkerzlagerstätte von 
Rabenstein im Murtale. Mitteilungen des naturw. Ver. f. 
Steiermark. 63. 1927. 

Derselbe, Das System der Blei-Zinkerz-Pyrit-Ver· 
erzung im Grazer Gebirge. Sitzungsber. d. Akadem. d. 
Wissensch. Wien. 137. 1928. 
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beträgt seine streichende Erstreckung über 80 km. 
An die :\Iöglichkeit, über diesen weiten Zug eine 
ununterbrochene Verfolgung der ErzzügP (lieser 
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Lagerstätte vorzunehmen, kann allerdings nicht ge­
dacht werden. Der karbonische Sandstein, in wel­
chPm die Blei-Zinkerze allein auftreten, wird über 

weite Strecken sPiner streichenden Erstreckung von 
triadischen Gesteinen überdeckt und verhüllt. 

Der einzige Bergbau im Untersuchungsgebiet ist 
der Bleibergbau der lludarska Zdruzba Litija (Gewerk­
schaft Littai). Derselbe hat in verschiedenen Zeiten 
der früheren Jahrhunderte immer wieder zu Zeiten 
starker Bleimetallnachfrage der nächst gelegenen 
Länder einen Aufschwung genommen und ist sodann 
zu Zeiten politischer und religiöser Wirren wieder 
zum Stillstande gekommen. Der den Sitarjevc-Berg 
umgebende Bergbau ist stets über der Talsohle durch 
Stollenbau betrieben worden. Seine Produktion ist 
im :l[ittelalter zeitweise eine nicht unbedeutende ge­
\vescn. In neuerer Zeit ist er vom Jahre 1873 bis 
1895 in Betrieb gestanden, und sind die Erze in 
diesen Jahren durch eine Seilbahn zu einer Bleihütte 
nördlich der Save, oberhalb des Ortes Litija, ge­
fördert und dort verhüttet worden. Die teilweise 
aber auch mit fremden Erzen beschickte Bleihütte 
produzierte nach Angaben des Bergrates Riedl 

im Jahre 1882 . 1260 t Blei 
" " 1883 . . 1670 t " 
" " 188! . . 1900 t „ 

Der heutige, im Jahre 1926 wieder begonnene 
Bergbau verarbeitet das durchschnittlich lQO/oige Hau­
werk in einer am Südhange des Sitarjevc-Berges 
gelegenen\" crpochungs- und,\ ufbereitungsanlage, wel­
cher neuerdings eine für die teilweise sehr feine 
r erteilung des Bleiglanzes im Hauwerk notwendige 
Flotationsanlage angeschlossen wurde. Die Grube pro­
duziert heute zirka 2500 t zirka 750/oiges Erz per anno, 
\velches nach auswärts abgesetzt wird. Die jährliche 
Förderung erzhältigen Hauwerks beträgt demnach 
zirka 18.000 t derzeit. In 1 t Bleierzschlich sind nur 
20-25 g Ag enthalten. 

2. Ältere Literatur über den Bergbau und die 
Erzlagerstätte in der weiteren Umgebung 

von Litija 
Die ältesten mir bekannt gewordenen Angaben 

über den Dlei-Zinkerzbergbau östlich Ljubljana be­
finden sich in der geographischen, geognostischen 
und wirtschaftlichen Beschreibung der Länder Krain, 
Kärnten und Unter-Steiermark von B. Hacquet aus 
dem Jahre 178! 3). Der Verfasser dieser heute noch 
überaus lehrreichen Beschreibung erwähnt mit großer 
lie\Yissenhaftigkeit alle Spuren älteren Bergbaues der 
weiteren Umgebung von Litija, ohne daß er sonder­
barerweise den uralten Bergbau von Litija selbst 
gekannt hat. Dieser muß demnach in der letzten 
Hälfte des achzehnten Jahrhunderts vollständig in 
rergessenheit gera.ten sein. In jener Zeit wurde 
auch an keiner anderen Stelle Bergbau betrieben, 
1-Ia<'<JUcl konnte auf seiner Begehung des Gebietes 
an Yielcn Stellen lediglich alte Halden und teil­
weise noch offene Stollen, Spuren früheren Bergbaues, 
feststellen. Alte Abbaue fand er unmittelbar östlich 
Litijas bei Statenek, wo auch südlich dieses Schlosses 

~) 0 ryc log ra phi a C am iol i ca. Physikalische Erd­
heschreibnng des Herzogtums Krain und Istrien. III. Teil. 
S. 1 Ii.J. ff. Leipzig 1784. 
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Reste alter Bleischmelzen bestanden. Reste eines 
größeren Bergbaues mittels sieben Stollen und eine 
Bleischmelze wurden von Hacquet ferner bei l\Ialnik 
(weiter nördlich) am Gralish-Berg festgestellt. Von ihm 
werden ferner alte Baue im Pasikgraben und auf 
der Pianka gora, nördlich des im Nachfolgenden unter 
Bezeichnung „Reka" beschriebenen derzeitigen 
Sehachtbaues und unweit dieser Lokalität auf dem 
Hrib-Tehlin beschrieben. 

Trotzdem Überlieferungen fehlen, muß aber der 
Bergbau in der weiteren Umgebung von Litija als 
ein sehr alter angesehen werden. Es kann kein 
Zweifel bestehen, daß alte römische Niederlassungen 
in diesem Gebiete mit dem seltenen Erzreichtum 
dieses Gebietes in Zusammenhang gebracht werden 
müssen. Vor allem gilt dieses von den alten Sied­
lungen von Vaee (Watsch), nördlich der Save, wo 
vor Jahren reiche römische Bronzefunde gemacht 
wurden, welche mit den hier auftretenden Kupfer­
kieslagern in Zusammenhang stehen dürften 4). Die 
Schurfarbeiten, welche wir später beschreiben wer­
den, haben gewaltige Erzabbaue in diesen Erzen 
in jetzt neu aufgefundenen Stollenbauten erkennen 
lassen. 

über den Erzbergbau am Sitarjevc-Berg bei 
Litija, welcher weitaus der bedeutendste des Gesamt­
gebietes gewesen ist, liegen aus neuerer Zeit nur 
wenige Daten vor. Auch er dürfte von den Erzaus­
bißzonen ausgehend schon in sehr alter Zeit, sicher 
zur Römerzeit, bereits bestanden haben; eine beson­
dere Blüte erreichte der Bleibergbau von Litija aber 
erst in der ersten Hälfte des sechzehnten ,Jahrhunderts, 
um, wie so viele ostalpine Bergbaue, durch die 
Vertreibung protestantischer Bergleute während des 
Heligionskrieges im Jahre 1550 jäh zu verfallen. 
Erst im Jahre 1873 begann in Litija ein neuer Berg­
bau, auf Grund dessen die heute noch bestehende 
Gewerkschaft Littai (Rudarska Zdruzba „Litija") im 
Jahre 1878 begründet wurde. Bergrat Ern. Riedl 
hat über die Erzaufschlüsse während dieser Betriebs­
periode, welche bis zum Jahre 1895 gedauert hat, 
berichtet5). Es wird in der Folge wiederholt auf 
diese Beschreibung von Litija zurückzukommen sein. 
Sowohl die Auffassung über die geologischen Ver­
hältnisse dieses Gebietes, als auch über die Lager­
stättenform hat sich aber als revisionsbedürftig 
herausgestellt. Von bleibendem Werte sind aber 
die Beobachtungen Riedls über die bei Litija auf­
tretenden Verwerfer und die farbigen Wiedergaben 
von Ortsbildern des Bergbaus. über das Auftreten 
der Verwerfer hat im gleichen Jahre H. Höfer eine 
kurze Mitteilung gemacht6). Er hat darauf hin­
gewiesen, daß diese Störungen die Lagerstätte stets 
gegen die Stollenachse orientiert, nach links ver­
werfen. 

Bereits Hie dl hat die im Litija-Bergbau auf­
tretenden Mineralien aufgezählt, er nennt außer dem 
Bleiglanz und der Blende Kupferkies, Pyrit, 

4) Man vergleiche auch die historischen Angaben bei 
fiiedl 1886 (das folgende Zitat). 

0) Littai. Osterr. Zeitschr. f. Berg- und Hüttenwesen, 
s. 333f. 1886. 

6) l:her \' erwerfungen. Ebenda. S. 352. 

Zinnober und ged. Quecksilber, Cerussit, 
Hämatit, Siderit, Limonjt, Malachit, Azuri~. 
Bournonit, ferner Baryt und Aragonit. Kalzit und 
D o 1 o mit sind ihm unbekannt geblieben, auch er­
wähnt er den Quarz der Lagerstätte nicht. 

In diese Zeit fällt auch eine Studie von A. 
Brunlechner7) über die Erzlagerstätte von Litija 
und ein Versuch, ihre Entstehung zu klären. Hier 
wird die Lagerstätte zuerst zutreffend als Lager von 
nichtsymmetrischem Mineralaufbau beschrieben und 
die Niveaubeständigkeit zwischen Sandsteinbänken 
hervorgehoben. Brunlechner nennt die Lagerstätte 
ein „Ausscheidungsflöz" und verbindet mit diesem 
die Vorstellung, daß das Flöz mit den Sandstein­
bänken sedimentiert worden sei. Die Absätzigkeit ( ?) des 
Flözes soll der Absätzigkeit der in dem gleichen Schicht­
komplex eingelagerten Anthrazitlinsen gleichen. Er 
leugnet einen Zusammenhang mit Gängen. Die Blei­
und Kupfererze sollen aus kieseligem Maternal­
gestein, in welchem die Metalle als Silikate vor­
handen gewesen sein mögen, durch Kohlensäure aus­
gelöst, dann am Orte ihrer ursprünglichen Sedimen­
tation unter Mitwirkung von Lösungen schwefel­
saurer Erden und Alkalien in Sulfate umgewandelt 
und schließlich durch Kohlenwasserstoffe aus der 
Liegendkohle als Sulfide zum endgültigen Absatze 
gekommen sein. Sodann trat Barium in die Lager­
stätte. Deszendente Bariumbikarbonate und Alkali­
karbonate sowie Sauerstoff oxydierten die vorgebil­
deten Metallsulfide in Sulfate, während sich auch 
Barium als Sulfat absetzte. Die vorhandenen, mit 
Erzen erfüllten Gangspalten sollen nach Br u n 1 e c h n er 
eine spätere Verlagerung der ursprünglich in den Erz­
flözen abgesetzten Minerale herstellen. Die Brun­
lechnersche Auffassung wurde auf Grund makro­
skopischer Beobachtungen gemacht, sie kann heute 
nicht mehr aufrecht erhalten werden. Das mikro­
skopische Bild zeigt eine große Anzahl von Fein­
strukturen, welche eine völlig andere Bildung wie 
die von Brunlechner angenommene ergeben. Die 
gerade für die Lagerstätte von Litija im mikroskopi­
schen Bilde besonders auffallende regelmäßige kristal­
linn und idiomorph begrenzte Ausbildung des Blei­
glanzes, teilweise in feinster Verteilung, steht der 
Beobachtung Brunlechners, daß der Bleiglanz 
nie in Kristallen auftritt, diametral entgegen. 

3. Der geologische Bau des Karbonzuges von 
Litija 

Die zu untersuchende Lagerstätte befindet sich 
im nördlichen Teil der sogenannten „Littaier Anti­
klinale" innerhalb der jungen Savefalten. Sie ist einer 
alten Sedimentsfolge dieser Antiklinale, oberkarbo­
nischen Sedimentgesteinen, eingeschaltet, ohne an 
irgend einer Stelle in die hangenden Triasschichten 
einzudringen. 

Die karbonische Sedimentfolge besteht in dem 
Untersuchungsgebiet vorwiegend aus lichtgrauen, 
feinkörnigen Sandsteinen, welche ein spärliches, 

7) Beiträge zur Charakteristik der Erzlagerstätte von 
Littai in Krain. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt Wien. 
S. 387f. 1885. 
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toniges Bindemittel besitzen. Als Einlagerungen in 
diese feinkörnigen Samlsteine treten grobkörnige bii;; 
grandig-konglomeratische Quarzsandst.einbänke und in 
den verschiedensten Horizonten tiefschwarze Schiefer­
tone und Tonschiefer auf. In bestimmten .Niveaus, 
und zwar besonders in <len südlichen vererzten San<l­
steinbänken sind sehr feine, makroskopisch wahr­
nehmbare bis mikroskopisch nachweisbare, schwarzo 
bitumenreiche Schieferzüge im Sandstein rnrhanden. 
Beiläufig 100 m über dem Erzhorizont ist eine große 
Wechsellagerung von Sandstein un<l Tonschiefer 
(Sava-Stollen und in der westlichen Strecke <les Haupt­
einbaues im Bergbau von Litija) ausgebildet, in wel­
cher vielfach lichte San<lsteinlinsen in Tonschiefer 
eingeschaltet sind. Weit im Liegenden ist ein mäch­
tiger Schieferton-Horizont (Z vrestnik- Stollen) aus­
g<Jbildet. Im Hangenden der Erzlager des Sitarjevc ist 
über dem Almalager der hangcndste Tonsrhiefcrhorizont 
nachzuw<Jisen. Alle diese Sellimente entbehren jeder 
Metamorphose. Die liegenden mächtigen schwarzen 
Schiefertone sind im Zvrestnik-Stollen, westlich 
Litija, in stark durchfeuchtetem Zustande durch­
fa.hr<Jn worden und zeigten hier eine weiche, lettige 
B<Jschaffenheit samt den in ihnen eingeschalteten grau­
blauen, feinsandigen tonigen Lagen. In dieser Beschaf­
fenheit besaßen sie noch ganz das Aussehen jung­
tertiärer Sedimente. Ried 1 erwähnt in derartigen Se­
dimenten das Auftreten von Anthrazitlinsen und aus 
diesen Reste von Sigillarien und Kalamiten. In 
der älteren Literatur werden die Schi<Jfertone als 
„Gailtaler Schiefer" bezeichnet. Von dieser aus ver­
schiedenen Gründen irreführenden llenennung hat 
aber bereits K os sm at 8 ) in seiner Beschreibung des 
Quecksilberbergbaues von Idria, welcher am Süd­
rande der Littaier Antiklinale gelegen ist, mit Hecht 
,\bstand genommen. Die Srhichtenfolge von Litija 
gewährt jedenfalls das Bild c>iner ausgesprochenen 
Flachwasserablagerung. 

In neuerer Zeit hat H. K ü p p e r 9) rnrsucht, 
unserer Schichtenfolge eine bestimmt€ Stellung in den 
alpinen Karbonsedimenten einzuräumen. Er betrachtet 
sie als oberkarbone tbergangsfazies zwischen derstrand­
nahen Fazies der Auernigschichten und der strandfernen 
Fazies des oberkarbonen Anteils der Mauthener SC'hich­
ten. Ihre Sedimentation würde sieh llemnach imBerciche 
zwisch<Jn einer litoralen Zone und dem Schelfe des 
Oberkarbon-Meeres vollzogen haben. Dies€ Darlegung 
stößt wohl wegen des Auftretens von .\nthrazit­
linsen und pflanzlichen Einschlüssen bei Litija, ebenso 
wegen des Vorkommens recht grober Kieseinlagerun­
gen, auf unüberwindliche SrhwirrigkPit. DiP vor­
erwähnte mächtige Ablagerung von in Schieferton 
eingelagerten isolierten Sandsteinlinsen ist alles 
andere als eine Ablagerung in unbewegtem, tiefem 
Wasser. Die karbone Sedimentfolge der „Littaier Anti­
klinale" ist eine ufernahe Flachwasserlagerung. Ihr 
oberkarbones Alter hat schon Bitt n er im Jahre 1884 

8 ) Geologie des Idrianer Quecksilberbergbaues. Jahr­
buch d. geol. Reichsanstalt Wien. 1911. 

9) H. Küpper, Jungpaläozoische Sedimentation um! 
Orogenese im Bereiche der Karnischen . .\.lpen. X eues Jahrh. 
f. Min.-GPol.-l'al. B. n. S. 62. a7. l!l27. 

(Jahrb. d. g<Jol. Il. ,\., Ud. ß4, S. 462) durch den Fund 
eines Kalamiten bei Trifail bestimmen können. 

Nördlich der Save sind mehrere Schieferton­
horizonte inmitten der lichten Sandsteinbänke von 
weithin regelmäßigem, streichendem V<Jrlaufe zu 
unterscheiden. Von Cresnica gegen Nord sind in 
guten Aufschlüssen deutlich vier voneinander ge­
trennte Tonschieferzüge eingeschalt<Jt, unter dem ha.n­
gendsten und nördlichsten Tonschieferzuge befindet 
sich dort die Blei-Zinkerzlagerstätte. Im Hangenden 
rnn dieser hangendsten Schieferzone folgt eine zirka 
500 111 mächtige feinkörnige, lichte Sandsteinfolge, 
deren Korngröße mit dem Hangenden zunimmt und 
bei Des c e n in einen sehr lose verbackenen groben 
Sand und Kies übergeht, in welchem dort ein zirka 
1,5 m mächtiges manga.nhäl tige'S Brauneisen­
ste i nl ag er eingeschaltet ist. Die Mächtigkeit der 
nördlich von Cresnica befindlichen und von keiner 
Längsstörung durchzogenen Schichtenfolge kann 
auf zirka 1000 m geschätzt werden. 

Die Breite des gesamten Zuges des aus kar­
bonen Sedimenten aufgebauten Erzzug·es beträgt öst­
lich Ljubljana im Durchschnitt 10 km, erreicht an 
einigen Stellen aber auch über 15 km. Den Nord­
rand llieses Zuges der Litija-Antiklinale bildet der 
Südrand der Triasüberlagerung, welche dem Süd­
flügel der großen Sagor-Tüffer-Synkliuale angehört. 
Teilweise \Y erfener, teilweise Stufen der mittleren 
Trias überlagern die vorbesprochenen karbonen Se­
dimente. Die Grenze beider ist eine vortriadische 
Kontinentalfläehe (alt-permische) über dem Ober­
karbon. 

Auch inmitten der Litija-Antiklinale sind viel­
fach noch isolierte Erosionsreste von Trias über dem 
Karbon Yorhanden und mindestens bis in die Gegend 
\'Oll Litija, das sind über 6 km v-om Nordrand, muß 
das gesamte Karbongebirge ursprünglich von Trias 
überlagert gewesen sein. ln Anb<Jtracht dessen, llaß 
aber Trias auch auf der Höhe des Dolgobrdo und am 
Südrand über dem Karbonzug erscheint, darf wohl 
angenommen \\·erden, daß einst auch die Litija-Anti­
klinale in ihrer Gesamtausdehnung von Triassedi­
menten bedeckt gewesen ist. Kossmat 10) nahm im 
.Jahre 191:3 an, daß die Trias gegen Süden auf das 
Karbon aufgeschoben worden sei und deutet <las Er­
scheinen der verschiedenen Stufen der Trias un­
mittelbar über den Karbonsedimenten als ein lokal 
erfolgtes Zurückbleiben der tieferen Triasstufen gegen 
clie hangenden Triasgesteine im Verlaufe dieser über­
schiebung. Ich kann der Annahme eines Aufschubes 
der Trias auf das Karbon in unserem Gebiet öst­
lich Ljubljana., wegen völligen Fehlens eines My­
lonitgesteins an der Grenze beider Schichtenfolgen 
und besonders im Hinblick auf die oben beschriebene 
keine tektonische Beanspruchung zeigende Beschaffen­
heit der hangendsten karbonischen Konglomerate mit 
dem Urauneisensteinflöze nicht zustimmen. Soweit 
ich die Grenze beider Formationen begangen habe, 
gewann ich den Eindruck, daß die hangende Trias 
auf ein zerschnittenes, stark gebirgiges Relief der 

10) Die adriatische Cmrandung usw. Mitt. d. geol. 
CiPs., \\'irn 1. S. föl. 1 \llß. 
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Karbonschichten transgredierte und daß es zu einer 
weiteren Bewegung an der Grenze beider Forma­
tionen nicht gekommen ist. Neuerdings hat sich 
A. Wink 1er,11) allerdings nicht auf Grund von Be­
gehungen, sondern in Anlehnung an Kossmat und 
auf Grund der geologischen Karte Tellers, der Auf­
fassung des Aufschubs der Trias auf das Karbon an­
geschlossen. Aber gerade der von ihm herangezo­
gene Aufschub der großen Triasmasse von Dole 
(Mariatal) östlich der Linie Polsnjek (Billichberg) -
Potpetsch, gegen Westen auf das karbone Gebirge 
des Dolgo brdo existiert nicht. Ich habe den Ost­
rand des Dolgo brdo zwischen Polsnjek und Preska 
begangen. Unterhalb der Höhe von Polsnjek lagert 
W erfener Sandsteinschiefer phillitischen Tonschiefcrn 
auf, welche sich bis Preska verfolgen lassen. Auf 
der Höhe zwischen Preska und Borowak erscheint 
dieser Schiefer, welcher wahrscheinlich älter als die 
oberkarbone Serie ist, in steiler Lagerung, diskor­
dant unter dem Buntsandsteine. Dieser W erfener 
Sandstein begleitet mit abnehmender Mächtigkeit den 
gesamten Ostrand des Dolgo brdo. Innerhalb des 
paläozoischen Dolgo brdo, und zwar von Polsnjck bis 
St. }[artin bei Litija, transgredieren aber gutgebankte 
Dolomitbänke des unteren Muschelkalkes auf der alten 
Unterlage. Insbesondere unter den Häusern von Preska 
ist die flache Lage der Dolomitbänke gut wahrnehm­
bar. Iler Dolgo brdo war bereits zur Zeit der Ab­
lagerung der Triassedimente eine Erhebung, an deren 
Rand die W erfener Sedimente und auf deren Höhe 
erst die }foschelkalksedimente zur Ablagerung ge­
langt sind. An der Grenze der paläozoischen Schie­
fer und des :Muschelkalkdolomites von Preska er­
scheinen auf der Höhe nach Borowak zu bis 1 m 
mächtige Limonitbildungen, welche früher einmal 
durch Stolleneinbaue und Tagbaue gewonnen worden 
sind (Eisensteinbergbau Prcska). Diese teilweise 
etwas porösen Limonite enthalten noch Züge der 
Schiefer eingeschlossen. Sie sind an die obersten 
Schieferteile unter der Basis der Triasdecke gebunden 
uncl gehen taschenförmig bis zu einer Tiefe von 
beiläufig 60 m in die Schichtflächen der Schiefer 
hinein. Hier handelt es sich offenbar um zu Li­
monit umgewandelte Verwitterungsbildungen auf der 
vortriadischen Landfläche des Dolgo brdo, um eine 
Bildung, welcher wahrscheinlich auch die vorerwähnte 
von Descen entspricht. Derartige Limonitbildungen 
finden sich dort, wo die W erfener Sandsteine fehlen 
und erst der Muschelkalk oder höhere triadische Se­
dimente über das vortriaclische Gebirge transgredier­
ten. Die Limonite von Preska sind stets von Schiefer­
teilen durchsetzt, so tlaß das zu gewinnende Erz 
kaum über 400/o Fe enthalten wird, auch ist das 
Vorkommen naturgemäß ein beschränktes, weil es 
nur in geringer Tiefe unter der Auflagerungsfläche 
des Muschelkalkes in beträchtlicher Mächtigkeit auf­
tritt. Zutage tritt es nur am Rande dieser Auf­
lagerungsgebiete in wünschenswerter Ausdehnung und 
auch nur dort, wo das Erz vor der späteren Erosion 
bewahrt worden ist. 

11) über den Bau der östlichen Siiclalpen. Mi!t. cl. 
geol. Ges. Wien. S. 212. 16. 1923. 

Die oberkarbonische bzw. ältere paläozoüiche 
Unterlage samt der transgressiven Triasdecke ist spä­
ter gefaltet worden, und zwar wahrscheinlich durch 
die savische Faltung im obersten Oligozän im wesent­
lichen in dinarischer Richtung. Im nördlichen An­
teil aber in alpiner Richtung im Sinne der jung· 
tertiären Einfaltung der nördlich gelegenen ost-west­
streichenden ·Mulde von Sagor-Tüffer. Man hat den 
alpinen Zug der oberkarbonen Sandsteine als „Lit­
taier Antiklinale" bezeichnet, Kossmat hat ihn 
„I. subalpine Antiklinale" benannt. Das überwie· 
gende nördliche Einfallen der Sandsteine und Ton­
schiefer beiderseits der Save zwischen Sallach und 
Litija würde dann dem Nordflügel dieser Antiklinale 
entsprechen. über die Einzeltektonik dieses Gebie­
tes ist aber wenig bekannt. Wie gelegentliches N-S­
Streichen tler Karbonsandsteine in den Tälern von 
Premulje beweist, dürfte die Gesamttektonik kaum 
der Lagerung einer einfachen einheitlichen großen 
Antiklinale entsprechen. Im Süden tauchen die ober­
karbonischen Sandsteine allerdings unter das Perm 
und die Trias des unterkrainischen Karstes unter, 
in dessen Mitte sie aber an zahlreichen Punkten, 
so bei Weichselburg, als isolierte Aufragungen aber 
auch weit im Süden aus den Untergrund wieder über· 
tags emporragen. Der Südrand des Oberkarbon-Trias­
gebirges der Savefalten ist im Westen an der Linie 
Hotaderschitz-Idria-Santa Lucia auf den Hoch­
karst (Ternovaner Wald-Birnbaumer Wald) aufge­
schoben. über dieser überschiebungsfläche tritt bei 
Idria die bekannte Zinnober-Lagerstätte von 
I d r i a noch in Gesteinsfolgen der Savefalten auf, von 
welcher später die Rede sein wird. 

Für die Vererzungsvorgänge ist es von Bedeu­
tung darauf hinzuweisen, daß auch das Gebiet um 
Litija ursprünglich von Triasdolomit und im Süden 
von wenig mächtigen W erfener Sandsteinschiefern be· 
deckt gewesen ist und daß diese Triasdecke wahr­
scheinlich zur Zeit der Vererzung unseres Gebietes 
noch in größerer Ausdehnung als heute vorhanden 
gewesen ist. Die junge postmiozäne Bildung des 
Savetales hat bereits Bittner12) dadurch wahr­
scheinlich gemacht, daß er zwischen Sagor und 
Steinbrück Reste von Leithakalke auf den Hoch· 
flächen beiderseits des Savetales fand. Der größte 
Teil der im Savetalgebiet zwischen Sallach und Li­
tija über dem Oberkarbon fehlenden Triasgesteine 
dürfte daher erst postmiozän zur Zeit der Eintiefung 
des Savetales abgetragen sein. 

Aus der oben (S. 4) beschriebenen, voneinan­
der abweichenden Gliederung der oberkarbonischen 
Gesteinsfolgen im Bereiche der Erzzüge von Litija 
geht hervor, daß die nördlich der Save auf· 
tretenden Erzlager einem anderen stratigra­
phischen Niveau eingelagert sind als die 
südlich der Save gelegenen. Bei dem vorwie­
genden Nordfallen beider Schichtenfolgen und unter 
der Annahme, daß dieser Gebirgsteil dem Nordflügel 
der „Littaier Antiklinale" angehört, besteht die grö­
ßere Wahrscheinlichkeit, daß die nördlich der Save 

12) Die Tertiär-Ablagerungen von Trifoil und Sagor. 
.Tahrb. d. geol. Reichsanstalt Wien. 1884. S. 594. 
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gelegenen Erzlager dem >.tratigraphisch höheren Ni­
veau eingelagert sind. Hiermit ist aber keineswegs 
gesagt, daß sie auch in ~:eringerer Erdtiefe gebildet 
wurden, denn die Aufrichtung der oberkarbonen 
Sandsteine und Tonschiefer hat zur Zeit der Ver­
erzung bereits bestanden, wie die mikroskopische 
Untersuchung der Erzstufen ergeben hat. 

Im Untersuchungsgebiete von Litija zeigen die 
oberkarbonischen Sandsteine und Tonschiefer ganz 
überwiegend ein nörrllicheB Einfallen von 25 bis 40° 
Nur unmittelbar südlich d,~r S;we, am N ordfuße des 
Sitarjevcberges, findet eine flache Umbiegung in 
flach-südliches Verflächen statt. Der Save-Unterbau­
stollen westlich Litija hat diese im Xiveau des Save­
tales etwa 100 m breite schwache Umbiegung der Scliich­
ten durchfahren (Abb. 2). \V eiter gegen \Vesten am 
Zavrestnikberg (469 m) steigt die Achse dieser Mulde 
aber aus dem Savetale hoch über den Berg auf, so 
daß die Sandsteine und Schiefer des gesamten Nord­
abfalles dieses Berges ein südliches Einfallen zeigen. 
Nördlich der Save in dem Gebirge nördlich Cresniea 
ist die Lagerung mit 250 Einfallen in Nord außer· 
ordentlich regelmäßig. Di·~ unmittelbare Umgebung 
von Litija zeigt dagegen mehrfachen \V echsel im 
Streichen und im Einfallen der Schichten. Die Zone 
Hotic-Litija stellt ein Gebiet dar, in wel­
chem das ältere dinarische und das jüngere 
alpine Streichen miteinander interferieren. 
Das regelmäßige westöstli:he Streichen der Sand­
steine im Zuge Fischern--Vernek-Zapodje nördlich 
Cresniea und der Save wendet sich bei Tolsti vrh 
nördlich Hotic in südöstliches Streichen; mit diesem 
nimmt auch der nördliche Erzzug einen bogenför­
migen, gegen Hotic konkaYen Verlauf zur Sa\·e. Auch 
im Bergbaue von Litija i't die stete Wendung des 
Streichens der Sandsteinbän_ke und des Erzzuges mit 
diesen wahrnehmbar. In den Strecken des Berg­
baues Litija im Sitarjevc wechselt das Streichen 
in östlicher Richtung aus \Vest-Ost in S ord west­
Südost bis Nordnordwest-Südsüdost. Dieser Wechsel 
vollzieht sich vielfach aul' kurzer horizontaler Er­
streckung und ohne Zerrei(iung der Schichten. Durch 
diese Inkonstanz des Streichens der oberkarbonischen 
Sedimente östlich der Lin.e Litija-Hotic wird der 
im folgenden Abschnitte beschriebene, komplizierte 
Verlauf der Erzlager im G·~birge bedingt ('·gl. Karte 
Abb. 1). 

Im allgemeinen herrscht demnach westlich der 
Linie Litija-Hotic alpines Streichen, während von 
dieser Linie gegen Osten in zunehmendem i\Iaße die 
dinarische Streichrichtung an Bedeutung gewinnt. Das 
Erzgebiet um Litija und öBtlich Hotic als das erz­
re i chs te Gebiet des Bleizinkerzzuges der Save­
falten ist demnach an eine besondere Zone 
der „Littaier Antiklinale" gebunden, an ein 
Gebiet, in welchem a:_pine und dinarische 
Streichrichtung interferieren. 

Die dinarische Auffaltung wäre entsprechend 
dem Aufschube der Karbonschichten der Savefalten auf 
den Hochkarst oligozän, arr, wahrscheinlichsten nach 
Kossma t und Wink!er mitteloligozän, nach Stille 
aber spätoligozän, die alpine Faltung hat in den 
Savefalten Yom Spätoligoziln bis ins Spiitpontische 

angedauert, insofern wir die Bewegung in der Jiulde 
von Sacror-Tüffer feststellen. Die bruchlose, langsame 
Umbieg~mg des Streichens der Sandsteinzone im Bo­
gen um Hotic, läßt hier alpine und dinarische in 
so innigem Zusammenhang erscheinen, daß beide 
gleichzeitig erfolgt sein müssen. Die Auffaltung 
der oberkarbonischen Sedimente kann daher 
mit größter Wahrscheinlichkeit in das Ober­
oligozän verwiesen werden. Als einzig junges 
Effusivgestein treten in den Savefalten altmiozäne 
Andesittuffe auf, sie bilden Effusiva an der Basis 
des l\Iiozäns, zu ihnen dürften inmitten der nörd­
lichen Karbonzone vorhandene Intrusivstöcke wahr­
scheinlich nicht gehören. Auf das Alter der Oro­
genese komme ich bei der Feststellung des Alters 
die Vererzung auf S. 23 zurück. 

Der Bergbau von Litija hat ferner das Vorhanden­
sein mehrerer Systeme von Verwerfern im Sitarjevc­
berg aufgedeckt. Verwerfer von bedeutenderer Sprung­
höhe verlaufen von NW gegen SO, also in dinari­
scher llichtung,13) sie verflächen in SW oder in 
NO. Wiederholt hat bereits Höfer im früheren 
Bergbau feststellen können, daß diese NW-SO-Ver­
werfer von jüngeren von Ost in West streichenden 
Verwerfern, also alpiner Richtung, verstellt werden. 
Die Aufschlüsse im Gesenkbau vom Ort 23 des 
Haupteinbaues des derzeitigen Bergbaues haben dieses 
V erhalten beider Verwerfersysteme bestätigen können. 
Im Hauptgesenke wurde in ebensöhliger Entfernung 
von 40 min diesem Gesenk ein Verwerfer angefahren, 
welcher gegen NW zum Ort 26 auf der Sohle des 
Haupteinbaues streicht. Zugleich hat das Gesenk bei 
der ersten streichenden Strecke einen 0-W-Verwerfer 
angefahren, welcher im nördlichen Ulm des Gesenkes 
zuerst erschien, dann aber wenig schief zur Achse 
des Gesenkes nach der Teufe zu im südlichen 
t:lm verschwand. Dieser 0-vV-Verwerfer hat den 
vorerwälmten NW-SO-Verwerfer wenig östlich des 
Endes des Hauptgesenkes getroffen und im Süden 
in die Tiefe gegen Osten versetzt. Da der NW-SO­
Verwerfer gegen SW verflächt, so erscheint der NW­
SO-Verwerfer durch den 0-W-Verwerfer gegen 0 
verschoben. Entsprechend den Feststellungen Höfers 
an 0-W-Verwerfern im früheren Zvrestnikstollen ver­
flii.cht auch dieser 0-W-Verw~rfer gegen Nord. Auch 
an anderen Stellen des derzeitigen Bergbaues habe 
ich 0-\V-Verwerfer mit nördlichem Einfallen fest­
stellen können und scheint dies in der Tat für dieses 
\" erwerfersvstem die Regel zu sein. Das Einfallen der 
\T erwerferffache beträgt in den Strecken des Sitar­
je,·c 35 bis 400, nach Höfer im Zvrestnikberg 20 
bis 540, In dem kleinen nordöstlichen Querschlage 
70 m vom Mundloch des Haupteinbaues zeigt ein 
0--W-V erwerfer eine Füllung von Lagerstättenquarz 
und Pyrit. Ein drittes System von Verwerfern 
streicht nordsüdlich. Auch diese verstellen die NW bis 
SO-Verwerfer, über ihr Verhalten zu den 0-W­
V erwerfern konnte ich keine Beobachtungen machen. 
Die N-S-Verwerfer zeigen aber im Gegensatze zu 

13) Gleichgerichtete Verwerfer beobachtete Bi ttn er in 
cler Tüffeter Mulde (.Tahrb. d. geol. Reichsanstalt. Bd. 34, 
S. 593. 1884 ), in den Sotzkaschichten (vor-hurdigal). 
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den beiden anderen Systemen häufig Harnische, sie 
scheinen die jüngsten zu sein. Es ist nicht unwahr­
scheinlich, daß die beiden erstgenannten Verwerfer­
systeme in direktem Zusammenhange mit der Auf­
richtung des gesamten Schichtsystemes Karbon-Trias 
in der dinarischen, nordwest-südöstlichen Richtung 
und der alpinen, west-östlichen Richtung stehen. Es 
würde dann auch aus dem Verhalten dieser Ver­
werfersysteme zueinander das höhere Alter der di­
narischen Bewegung gegenüber der gesamtalpinen 
zu folgern sein. Jedenfalls hat die Vererzung die 
NW-SO- und die 0-W-Verwerfer und zumindest 
einen Teil der N-S-Verwerfer bereits vorgefunden. 

5. Die Verbreitung und die geologische Position 
der Erzlagerstätte 

Es wird im nachfolgenden vor allem die Po­
sition und die Bildung der Blei-Zinkerz-Lager­
stätte der Littaier Antiklinale behandelt werden. Sie 
bietet westlich Hotic, nördlich der Save ein wesentlich 
anderes Bild als südlich der Save, jedoch handelt es 
sich in beiden Fällen um die Genesis einer Lager­
stätte durch einen und denselben Vererzungsvor­
gang. Auf diesen gleichen V ererzungsvorgang sind 
ferner aber auch Kupferkies z ü g e zurückzuführen, 
welche im Hangenden nördlich der Blei-Zinkerz -
L ag.ers tä tte, östlich Hotic bei Vace, lokal auftreten. 

Dagegen sind Roteisensteinlager, welche 
durch den Bergbau von Litija in Sitarjevc aufae­
schlossen wurden, durch diesen Vererzungsvorgang 
nicht angelegt worden. Sie sind umgewandelte syn­
genetische Brauneisensteinlager in den oberkarboni­
schen Sandsteinen; ihre Umwandlung zur jetzigen 
Form erfolgte aber durch die Vorgänge zur Zeit 
der Bleizinkvererzung. Ebenfalls haben die auf S. 4, 5, 
beschriebenen Limonitlagerstätten von Descen 
un<l Preska nichts mit der Bleizinkerzlagerstätte zu 
tun. Die Roteisensteinlagerstätte wird am Schlusse 
dieser Abhandlung im besonderen Abschnitte be­
handelt werden. 

Die Bleizinkerzlagerstätte tritt in Gangfor­
mation, als Ausfüllung offener Verwerferklüfte, und 
daneben in Gestalt metasomatischer Lager auf. Gegen­
stand des Bergbaues sind die im Streichen und Ein­
fallen über weite Flächen erstaunlich regelmäßig und 
stellenweise sehr reich vererzten metasomatischen 
Lager. In den Gängen ist die Erzführung meistens 
nicht lohnend jedoch sind diese lokal an der Scha­
rung mit den Erzlagern auch außerordentlich reich 
an mächtigen Derberzen. Bisher sind solche Derb­
erze im Sitarjevc nur auf den zuscharenden N-S­
Klüften beobachtet worden, diese müssen daher im 
Sitarjevc als die eigentlichen Zubringer der meta­
somatischen Erzlager aufgefaßt werden, an denen die 
l\Iineralisatoren aus der Tiefe zu den Erzlagern auf­
gestiegen sind. 

a) Die Erzlager im Sitarjevc-Berg bei Litija 
Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich 

auf die seit 1926 entstandenen neuen Erzaufschlüsse 
des Bergbaues der Gewerkschaft Litija im Sitarjevc­
berg und auf <las ausgedehnte Schurfgebiet der Firma 

Flörsheim in Berlin bei Lase im Westen über Cres­
nica bis nördlich Hotic nördlich der Save und im 
Schurfgebiete von Reka im Krappengraben am Süd­
abfalle des Dolgo brdo, östlich Litija. 

Es sei hervorgehoben, daß der frühere Berg­
bau im Sitarjevc und Zvrestnikberg bei Litija auf die 
Unterscheidung von Erzgang- und Erzlagervorkommen 
nach den vorliegenden Beschreibungen von Riedl 
und Höfer keinen Bezug genommen hat und daß 
auf dieses Versäumnis das Fehlschlagen zahlreicher 
Hoffnungsstrecken vor dem letzten Erliegen des Berg­
baues in den Neunzigerjahren des vorigen Jahrhun­
derts zurückzuführen ist. Der jetzige Bergbau ist 
im Hoffnungs- und Aufschlußbau konsequent den 
Erzlagern gefolgt. Ihm ist es dadurch gelungen, das 
Aushalten im Streichen und Verflächen noch un­
verritzter Erzlager nachzuweisen und nach der kur­
zen Arbeit von wenig über zwei Jahren bei stetig 
anwachsender Erzförderung aussichtsreichste Auf­
schlüsse und ansehnliche Erzreserven zu schaffen. Die 
Erfahrungen im derzeitigen Bergbau sind die fol­
genden. 

Im Sitarjevcberg sind mehrere Erzlagei; vor­
handen, von denen das Almalager durch früheren 
Bergbau vom Scheitel des Berges (450 m ü. d. M.) 
bis zur Sohle des Almastollens (350 m) und des 
Zubaustollens (335 m) mit Ausnahme vielleicht seines 
östlichsten Teiles nahezu vollständig ausgebaut wor­
den ist. Der derzeitige Bergbau hat im Liegenden 
dieses Almalagers einen neuen, bisher unverritzten 
Lagerzug gefunden und aufgeschlossen, welcher bisher 
vom Haupteinbau (289 m) im Aufbruch und in Ge­
senken tonlägig zirka 80 m und streichend zirka 120 
Meter überfahren wurde. Dieser Liegendlagerzug 
besteht aus mehreren Lagertrums, welche sich nach 
der Höhe zuscharen. Im westlichen und mittleren 
Sitarjevc fällt das Almalager mit 7.irka 50° ·in Nord, 
es verflächt sich aber in den tiefsten Aufschlüssen 
bis zu 220 Einfallen und legt sich noch über der Sohle 
des Save-Unterbaustollens vollständig flach, um so­
dann wieder steiles Nordfallen anzunehmen. Die Ein­
baue zu dem Almaiager ebenso zu dem neuen Liegend­
lager sind am Südhange des Sitarjevc angesetzte Stollen 
in wechselnder Höhenlage. Der Haupteinbau stellt 
die tiefste Sohle (289 m) dar. Der Save-Unterbau­
stollen ist dagegen von der Save aus am Fuße d~s 
Nordabfalles gegen Süd in den Berg getrieben, sem 
Mundloch liegt in 239 m ü. d. M. Das Liegendlager 
ist dabei bisher nur im östlichen Teile des Sitarjevc 
aufgeschlossen worden. Im hinteren Teile des Haupt­
einbaues ist die regelmäßige Umbiegung des Liegend­
lagers aus westöstlichem in nordsüdliches Streichen 
auf kurze Entfernung rn beobachten. Die Erzfüh­
rung ändert sich in dieser Wendung des Lagers nicht, 
auch ist keine Störung an dieser Stelle vorhanden. 
Das Liegendlager zeigt in den Aufbrüchen oberhalb 
der Stollensohle ein nördliches und dann östliches 
Verflächen von 45 bis 700, auf der Stollensohle be­
trägt sein Einfallen 32 bis 35 o und verbleibt in dieser 
Neigung im gesamten Gesenkbaue bis zum tiefsten 
derzeitigen Aufschlusse. Unter dem Liegendhauptlager 
sind an 7.Wei Stellen weitere Liegendlager angetrof­
fen worden, welche aber nach oben dem Hauptlager 
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zuscharen. Da clie Situation durch die oben (S. 6) 
beschriebene NW-SO-Verwerfung, an welcher der 
südwestliche Flügel bei einem Einfallen dieses Ver­
werfcrs gegen SW und zirka 12 m tiefer fortsetzt, 
weiter kompliziert "-ird, so erlauben die derzeitigen 
:\ufscl1lüsse noch kein Yollständiges Bild Yon der 
\~ erteilung der Erzlagerzüge im ßereiche cles Liegend­
lagers. Nachgewiesen erscheint aber clie Scharung 
der einzelnen Erzlager nach der Höhe zu gegen SW 
und es ist sehr wahrscheinlich, daß auch das Liegend­
lager selbst im nordöstlid1e11 (lrubenteil in der Höhe 
dem .-\lmalager zuschart. Das Bild, welches die Erz­
lager damit bieten, entspricht etwa clem nebenstehen­
tlen etwas schematisierten Querprofile (.-\bb. 2). Das 
Licgendhauptlager befindet sich im Osten stellen­
weise unmittelbar unter einem feingeschichteten, 
sclnrnrzen, 10-20 cm mächtigen Schiefcrtonflözrhen 
(Si), über "·clchem, durch einen N\Y-SO-\'erwerfer 

baues \·oraufgeschlossen wurde und mit der Tiefe eher 
reicher als ärmer angetroffen worden ist, kann wohl 
angenommen werden, daß die flache und zum Teile 
steile Erstreckung der Erzlager im unteren Teile des 
Berges anhält. 

Die geologische Position dieser Erzlager ist 
keineswegs eine besonders charakteristische. Der 
Horizont der Vererzung inmitten der ober­
karbonischen Sandsteine ist an das Liegende 
einer Schieferfolge gebunden, welche sich im 
Hangenden des höchsten Lagers des Alma-
1 a g er s befindet. Dieser Schieferhorizont kann aber 
keinesfalls der stratigraphisch höchste, wie derjenige 
im Ha11genclen des nördlichen Lagerzuges, sein, da 
die obige Beschreibung deutlich die großen Unter­
schiede zwischen der Sandstein- und Schieferfolge 
nördlich und südlich der Save gezeigt hat. Da aber 
bereits zur Zeit der übergreifenden Ablagerung der 

Abb. 2. Schematisches Profil durch den Sitarjevc-Berg bei Litija 
Al Alma-Erzle.ger, LL Liegendlagerung mit, drei Erztrums, J maschig, unvollständig vererztes Hangendlager, S1 Schiefrrton im Hangend 
des Licgendlagerzug, S2 Tonschiefer im Liegend des Almalagcrs, s, mächtiger Tonschiefer im He.ni:cnd des Almalagers, s, Schieferton mit 

Sandsteinlinsen, Pb söhliger Erzkörper, LT liegende Tonschiefer, SS Savastollen. 

getrennt, ein sich über 160 m im Streichen und 60 m 
in der Breite erstrec:kender durchschnittlich 0,5 m 
mächtiger derberzreicher Dleigl:mzkörper in söhliger 
Lagerung auftritt. Dieser interessante Erzkörper ist 
im Profil (.-\bb. 2) mit Pb bezeichnet. Seine Bildung 
ist sclnYer erklärlich, zumal er sich in einer reinen 
touschiefcrlosen Sandsteinformation befindet, deren 
15ankung nicht erkannt werden konnte. Seine voll­
kommen söhlige Lagerung kann als weiterer Beweis 
dafür angesehen werden, claß die r ererznng in der 
bereits aufgerichteten Schichtfolge eingesetzt hat (post­
tektonische r ererzung). 

Da die Erzlager bis heute noch nirgends im 
Sitarjevc in tiefe Horizonte verfolgt worden sind 
und auch cler Save-Unterbaustollen noch nicht bis 
unter oder bis in die Erzlager vorgetrieben worden 
ist, kann die Frage, ob die Erzlager ihre recht gleich­
mäßige Erzführung auch in dem Gebiete cles unteren 
Baues beibehalten, heute nicht beant\rnrtet wer­
clen. Da aber die Erzführung des Liegenrllagers, wel­
ches in den Gesenken YOm Haupteinbaue heute be­
rc>its zirka ~i) m saiger nntc>r clc>r Sohle des Hauptein-

Triassedimente auf die oberkarbonen Sedimente ein 
in die letzteren eingeschnittenes Relief vorhanden 
war, so dürfte gleichwohl auch der im Hangenden 
des . .\lmalagers auftretende Schiefer der hangendste 
Schieferhorizont unter der Triasdecke gewesen sein. 
Die Sandsteine, welche die Erzlager trennen, sind 
normale, mittelkörnige, lichte Gesteine. Die mikro­
skopische Untersuchung der Erzstufen hat sodann 
gezeigt, daß diejenigen Sandsteinbänke vererzt sind, 
welche ein sehr feines, nur mikroskopisch sichtbares 
Geäder kohligtonigen Schiefers besitzen. Wenn dem­
nach auch der im Hangenden des Almalagers 
nachgewiesene Schieferhorizont als der han­
gendste unter der Triasdecke, die geologische 
Position der in seinem Liegenden befind­
lichen Erzla,ger bestimmt hat, so ist doch 
wieder jedes Lager in Bänken gebildet 
worden, welche von feinsten Schieferpar­
tien durchzogen waren. Tiefere Erzlager unter 
rlen derzeit aufgeschlossenen sind nicht zu erwarten. 
In tieferen Horizonten, so im alten Hoffnungsbau am 
Zvrestnikberg aus rlen Neunzigerjahren des vorigen 
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Jahrhunderts, sind lediglich Erzgänge und Klüfte auf­
geschlossen worden, deren Abbau kein lohnender war. 
Von Bedeutung ist es aber, daß in den ersten 100 m 
des Save-Unterbaustollens außer sehr schwach ver­
erzten Nordsüd-Verwerfern auch im Hangenden der 
Schiefertone mit den Sandsteinlinsen schwache Ansätze 
von lagerförmiger Erzausscheidung angefahren wur­
den. Zwei Aufbrüche aus der Stollensohle haben 
diese Erscheinungen näher verfolgt, aber lediglich ein 
stark maschig struiertes absätziges Lager von Quarz­
und Barytausscheidung mit wenig Bleiglanz feststellen 
können. Die Struktur des Lagers entsprach der ma­
schigen im Bleiberger Bergbau beschriebenen.14) 

Die Erzlager erscheinen sowohl im Ortsbild als 
auch im mikroskopischen Bilde durchaus in die 
Schichtung der Sandsteine eingeschoben; sie folgen je­
der Biegung des Streichens der Sandsteine und ihr 
Einfallen ist stets das der Sandsteinbank. Das Bild, 
welches das Profil 2 von der Verteilung der Erz­
lager wiedergibt, muß daher auch durch die pri­
märe Lagerung der Sandsteinfolge, das heißt durch 
die ursprüngliche Sedimentierung vorgezeichnet wor­
den sein. Die Ablagerung der oberkarbonischen 
Meeresrande erfolgte unweit der Küste mit einer ge­
ringen Kreuzschichtung, so daß das Sediment im 
Gebiete des Sitarjevc von SW gegen NO an Mächtig­
keit zunahm. Das finden wir in den gegen NO aus­
einandergehenden Erzlagern abgebildet. 

Entsprechend der Lagerung der karbonischen 
Gesteinsfolge können wir auch die streichende Fort­
setzung der Erzlager aus dem Sitarjevc gegen W e­
sten und Osten verfolgen. Die Gesteinsserie und die 
kleine Mulde in dieser am Nordfuße des Sitarjevc 
hebt sich gegen Westen in den Zvrestnikberg, so 
daß die streichende Fortsetzung der Erzlager aus­
schließlich in den oberen Hängen dieses Berges zu 
erwarten ist, während besonders am Südfuße dessel­
ben die vorbeschriebenen stratigraphisch tiefen, 
mächtigen Schiefertone im Stollenbau angefahren 
werden konnten. Dagegen neigt sich das System der 
Erzlager und die Schichtenmulde gegen Südosten 
in die Tiefe und befindet sich am Südostfuße des Si­
tarvjec bereits unter dem Savespiegel. Bei Smartno 
(St. Martin) stellt sich dementsprechend auch eine 
ausgiebige Überlagerung des Oberkarbons durch Mu­
schelkalkdolomit ein. 

Die Erzlager des Sitarjevc bei Litija sind außer­
dem durch die vollständigste Ausscheidung aller im 
Vererzungsvorgang im ganzen Zuge der Lagerstätte 
überhaupt gebildeten Lagerstättenminerale ausge­
zeichnet. 

b) Die Erzlager nördlich der Save zwischen 
Lase-HotiC-Passiek 

Die Erzzüge nördlich der Save zeigen in Mi­
neralführung und in bezug auf ihre geologische Po­
sition völlig abweichende Verhältnisse. Die östlichste 
Schurfstelle im Zuge dieser Erzlager befindet sich 
nördlich Lase, im Berg oberhalb östlich St. Agatha. 
Durch eine eingehende Begehung habe ich den Zug 

14) A. To rn q u ist, Die Blei-Zinkerzlagerstätte von Illei­
berg-Kreuth. S. 32, Abb. 10. Wien 1927. 

dieser nördlichen Erze von Dasnik nördlich Cres­
niea durch die Berghänge nördlich Vernek, südlich 
Sapovdje-Jesenje, Tolsti vrh, nördlich Hotic, bis 
unterhalb Vace in den Ausbißlinien und durch die 
zahlreichen Schurfbauten genau verfolgen können. 
Die Lagerung der oberkarbonen Sandsteine und der 
diversen Schiefertoneinlagerungen (vgl. Seite 4) ist 
hier sehr regelmäßig. An jedem der unbedeutenden 
Bergvorsprünge ist ein leichtes Abweichen des west­
östlichen Streichens in einem gegen Norden kon­
kaven Bogen festzustellen, während das Einfallen der 
Sandstein- und Schieferbänke ziemlich unverändert 
mit 250 in nördlicher Richtung anhält. 

Es sind hier von der Save aufwärts am Süd­
hange des Berges hinauf vier deutlich entwickelte 
Schieferhorizonte von der mittleren Mächtigkeit von 
10 bis 20 m in die · Sandsteine eingelagert. Das 
Haupterzlager, welches fast nur aus Quarz 
mit Karbonatresten und Blende besteht, fin­
det sich unter der vierten und hangendsten 
Schiefereinlagerung im mittelkörnigen Sand­
stein. Unterhalb der dritten Schiefereinlagerung tre­
ten außerdem Lagerstättenquarzanreicherungen auf 
ohne Erzführung. In diesem Gebiete besteht das 
Blendelager unter dem obersten Schiefer aus zwei 
Lagertrums im gegenseitigen Seigerabstande von acht 
Meter, das obere Trum tritt unmittelbar unter dem 
Schiefer auf. Beide Lagertrums zeigen 2 bis 3 cm 
mächtige Linsen einer meist lichten Blende, welche 
entweder inmitten von Quarzlinsen oder auch inner­
halb von Quarzzügen auftritt. An einigen Aufschlüs­
sen konnten Blendelinsen auch innerhalb des han­
genden Schiefers festgestellt werden. 

Dieser Erzlagerzug wird bei Dasnik im Osten 
durch eine Nordsüd-Verwerfung abgeschnitten, im 
Westen geht mit diesem Erzlagerzug da­
gegen eine betleutende Veränderung vor sich. 
Von Tolsti vrh schwenkt tler Erzlagerzug in dem 
steilen, wilden Talkessel unter Lascar allmählich in 
das dinarische SO-Streichen ein, so daß er die Be­
zirksstraße Hotic--Vace unter dem Kreuze bei der 
ersten Serpentine quert und in die südwestliche 
Flanke der Höhe 458 m, 1,4 km südlich Vace eintritt, 
um von hier aus südöstlich bis Rezise zu verlaufen. 
Bei Bottija verschwindet der Erzlagerzug mit der 
gesamten Schichtenfolge des Oberkarbon unter die 
ausgedehnte Triasdecke des J ablanaberges (W atschitz 
919 m). Unter ihr dürfte dieser nördliche Erzlager­
zug erst wieder im alten Bleibergbau im oberen 
Passiekgraben südlich der Save zum Vorscheine 
kommen. Zugleich mit dem Umschwenken in 
die dinarische NW -SO-Richtung nimmt der 
Erzlagerzug Bleiglanz und Baryt auf. Unter­
halb Lascar befindet sich der alte Bergbau von 
Rudnik, westlich vom Passiekgraben der ebenfalls im 
achtzehnten Jahrhundert in verhältnismäßig großem 
Abbaue gestandener Stollenbergbau Mjelnik. Beide 
können in alter Zeit nur auf Bleiglanz und Kupfer­
kies umgegangen sein. 

Im Gegensatze zu dieser Entwicklung des nörd­
lichen Lagerzuges gegen Osten scheint die noch nicht 
über den N-S-Verwerfer von Dasnik: verfolgte west­
liche Fortsetzung des nördlich tler Save gelegenen 
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Erzlagerzuges lediglich Zink b 1e11 d c zu c11thalten. 
Dafür spricht der Uefund im Schurfbau vo11 Sankt 
Agatha nördlich Lase. In Z\vei in den Berg getrie­
bene Stollen ist dort im Streichen ein Erzgang von 
nordsüdlichem Streichen verfolgt wonlen. Dieser 
Erzgang befindet sich an einem scharf ausgebildeten, 
mit Harnischen versehenen Gesteinsblatt inmitten 
dunkler Sandsteine, welches mit GOO im Osten fällt. 
Die Ausfüllung der Yerwerfcrkluft zeigt eine brccciöse 
Füllung aus dem K ebengestein, \\-cld1c n•ichlich 
durch Blende verkittet ist unrl in dieser Beschaffenlwit 
über zirka 60 m im Streichen veifolgt \YOnle11 ist. 
Nach den oberhalb des Stollens auf einer 0-W-Zone 
verteilten Halden erschci11i es n ic 1 Lt ausgeschlossen, 
daß das in den Stollen aufgeschlossene Gang,·orkom­
men höher am ßerg einem Blende 1 a g er zusc:hart. 

Der nördliche I·:rzlagerzug zeigt <lemnach 
die interessante Erscheinung, daß er \\-est­
lich Hotic, soweit er im alpinen 0-\\--Strei­
chen verläuft, eine fast reine Siderit-Ulcnde­
Quarzvererzung auf\\-eist, clagcgcn östlich der 
L in i e Hot i c - Li t i ja bei m [ ms elrn- c n k e n in 
clie nor<lwestsüdiistliche, dinarische llich­
tung die vollständige :Jiincralfüllung des süd­
lichen Erzlagerzuges des Sitarjen: aufnimmt. 

An der Stelle dieses Umscll\\'enkens in die dina­
rische Hichtung \\-inl ferner ci11e starke Führung 
von Kupferkies bemerkbar. An de111 vorerwälmten 
Südwestabfalle der Höhe 458 m, etwa 2,ö km südlich 
V ac e sirnl im Skrumpolok <dte Einbaue und Halden 
vorhanden, welche auf einen alten Kupfcrkiesbergbau 
zurückzuführen sind. Ein neuerdings aufge\\-ältigter 
alter Stollen führte in einen umfangrcic hen alten 
Abbau. Der Kupferkies tritt hier in einer etwa 
20 m über dem obersten Schieferhorizonte gelegenen 
Sandsteinbank auf, \reiche von clünnen, schll'<trzen 
Schieferzügen durchzogen ist. Die auf den alten 
Halden gesammelten Stufen lassen erkennen, chß in 
dem Sandstein entlang den dünnen ~chicferziigen 
Quarzlinsen abgesetzt sind, welcl1e sehr reichlich 
Kupferkies in derber .\ureichenrng enthalten. Der 
Lagerquarz ist noch durchsetzt ,·on llesten des Sand­
steines. Dei den Haldenstücken nimmt es \\"lllHler, 
daß der Kupferkies, trotzdem cler Bergbau auf 
römische Zeit15 ) zurückdatieren dürfte, noch zum 
großen Teile frisch erhalten ist. 

c) Die Erzlagerstätte von Knapovce im Lunicatal 
westlich Medvode (Zwischenwässer) 

lllan könnte erwarten, claß rlie im nördlichen 
Erzlagerzuge festgestellte Anrlerung der Erzführung 
beim l!mschwenken aus cler alpinen in die dinarische 
Richtung auch im sücllichen Erzlagerzuge des Si­
tarjevc ähnlich wiederkehrt. Das ist aber nicht der 
Fall. Die überwiegend aus Bleiglanz bestehende Erz­
füllung der Lagerstätte an Sitarjevc dürfte in der 
streichenden Fortsetzung gegen Westen anhalten, 
wenn auch nur vereinzelte Aufschlüsse hier ,-orhan-

i;,) Yace ist eine alte Siedlung, in deren .'i'ähe reiche 
römische Bronzefunde gemacht \Vonlen siml, welche wohl 
J11it dieser Kupferkieslagerstiitte in Yerliindnng zn bringen 
siml. 

den sind. Die westliche Fortsetzung des südlichen 
Erzzuges rnn Litija ist in der weiteren Umgebung 
südlich Stanga bekannt, wo zahlreiche alte Ein­
baue bei den Orten Blay, Poljana und Hribar 
das r orhanclensein der Litijalagerstätte beweisen. Die 
westliche Auslängung liegt im Bergbau Marein 
(~marje) bei Großlupp, wo früher drei Erzlager ab­
gebaut wurden. Andere Aufschlüsse in bleiglanzreichen 
Lagern und Gängen befinden sich ferner südlich Lase 
bei Andrejevic am Südabhange des Jebaocev-gric 
(6.J3 :Jleter) und bei Sallach am Rande des Laibacher 
Felcles. Ihr Zusammenhang mit der Lagerstätte im 
Sitarjcvc ist noch völlig unbekannt. Schließlich be­
weist die im ßergbaue Knapovce, weit westlich 
Ljubljana aufgeschlossene Bleierzlagerstätte, daß die 
Bleizinkerzvererzung vom Typus Litija im Zuge der 
karbonischen Sandsteine noch weit westlicher mit 
allen ihren Charakteren fortsetzt. 

N 

l 
s 

75m 

Abb. 3. Lagerungsplan des Bergbaus Knapovce 
Eine SW-NO-streicbende in SO verflächende Folge von Sandsleinen 
(Sd.) und Schieferton rS.) des Oberkarbons wird von NW-SO-Ver­
werfcrn durchsetzt. Der Erzabbau folgte den verarzten Verwerfer­
gängcn, während die Lager (L.) unter dem Schiefer nicht vererzt an-

getroffen wurden. 

Der Bergbau Knapovce befindet sich an der 
rnn Jfed,·ode über Sora in das Lucnieatal führenden 
Straße an der Einmündung des Knapovcebaches. In­
nerhalb der ausgebreiteten Trias von Bischoflack 
(Scotja Loka) taucht hier eine von West gegen Ost 
gestreckte Linse oberkarbonischer Sandsteine und Ton­
sd1iefer auf. über diese Lagerstätte hat K. Hinter­
lcclrner zuletzt im Jahre 1917 (Jahrb. d. geol. R. A. 
ßd. 67, S. 388) einen kurzen, zutreffenden Bericht 
erstattet, welchen ich durch meine eigenen Beob­
achtungen bestätigen und ergänzen konnte. Die karbo­
nischen Sedimente streichen hier von West nach Ost 
in rein alpiner Richtung, sie fallen durchschnitt­
lich mit .J5° in Süd gerichtet. Der Förderstollen 
durchfährt die Schichtenfolge in südsüdöstlicher Rich­
tung nahezu querschlägig, er quert zunächst einen 
Liegendschiefer, gelangt sodann in die Sandsteinfolge, 
welche die aufgefahrenen Erze beherbergt und gelangt 
schließlich in eine hangende Schieferpartie. Der bis­
herige Abbau ist den vererzten Verwerfern gefolgt, 
\\-eiche mit geringen Verbiegungen von NW gegen 
SO streichen (vgl. nebenstehende Lagerskizze). Der 
Hauptgang ist auf zwei Sohlen bereits auf über 
löü m streichend abgebaut \\·ordeu, er ,·erflächt 
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mit 60 bis 700 in SW; durch den Barbaraquerschlag 
sind drei liegende Parallelgänge angefahren worden. 
Der letzte und zugleich liegendste Gang hat eine 
sehr interessante Zinnober- und gcd. Quccksilber­
lagestätte aufgeschlossen. Die Gänge erscheinen als 
Verwerfer, ihre Füllung besteht aus einer absätzigen 
Vererzung des Sandsteines in einer Mächtigkeit von 
2 m von der Verwerferfläche. Ich konnte durch die 
Begehung der Strecken des Bergbaues im Jahre 1922 
feststellen, daß die V ererzung der einzelnen Gänge 
an den Schnittzonen mit konglomeratischen Sandstein­
bänken angereichert wurde, und daß das Erz sodann 
auch in diese Bänke eintritt und hier demnach die An­
zeichen für die Bildung oder für das Vorhandensein 
von Erzlagern vorhanden sind. Der Bergbau hat bis­
her an keiner Stelle die Vererzung in diesen Lagern 
verfolgt, so daß derzeit kein Anhaltspunkt über das 
Ausmaß der Vererzung auch in den Lagern vorliegt. 
In der Gangformation von Knapovce ist fast aus­
schließlich Bleiglanz und Quarz vorhanden, Blende 
und Baryt fehlen völlig, dagegen kommt ein Cu­
hältiger Pyrit verbreitet vor. Das aus den Gän­
gen gewonnene Hauwerk ist verhältnismäßig arm 
(5- bis 7 o;o ig). 

Man gewinnt aus diesen Verhältnissen die Über­
zeugung, daß sowohl die Lagerung der oberkar­
bonischen Gesteine als auch die Position der 
Erze bei Knapovce im Prinzip eine große 
Übereinstimmung mit der Lagerstätte bei 
Litija zeigt. Das alpine Streichen der oberkarbo­
nischen Gesteinsfolge und die Bedeutung der NW---SO­
Verwerfer sind übereinstimmend. Die Lagerstätten­
füllung ist aber eine wesentlich ärmere, sowohl was 
die Konzentration des Bleiglanzes als auch was die 
Anzahl der Lagerstättenminerale anbelangt. Die Ver­
erzung ist in Knapovce bisher nur in dem Ver­
werfersystem nachgewiesen worden, während für 
eine Vererzung in Form von metasomatischen Erz­
lagern bisher nur Anzeichen gefunden werden konnten. 

Von besonderem Interesse ist das Vorkommen 
von reichlich gediegenem Quecksilber in dieser 
Grube. Zinnober und ged. Quecksilber ha.ben 
sich sowohl im Hauptgang als auch im vorerwähnten 
hangendsten Quecksilbergange gefunden. Ich konnte 
in letzterem, und zwar 12 m unter der Sohle des 
Erbstollens das folgende feststellen. Während Zin­
nober innerhalb der Gänge selbst in wechselnder An­
reicherung vorkommt, ist das mit dem ged. Queck­
silber nicht der Fall. Der Bleiglanzgang ist über 
40 m und in die Tiefe auf zirka 20 m mit regel­
mäßigem NW-SO-Streichen und nordöstlichem Ver­
flächen von 600 verfolgt worden. Das ged. Queck­
silber tritt aber in einem steil in die Tiefe setzenden 
Kluft- und Lassensystem auf, welches wohl auf der 
12-m-Sohle den Bleiglanzgang quert, sich aber von 
ihm nach der Tiefe zu immer mehr entfernt. Das 
ged. Quecksilber tritt in Tropfenform in den offenen, 
auch mit Zinnober behangenen Lassen des Sand­
steines auf. Beim Schießen haftet es an den frei­
gelegten Gesteinswänden und kann mit einer Bürste 
abgestrichen und in einem Sumpf am Boden der 
Strecke gesammelt werden. Dieses ged. Quecksilber 
führende Kluftsystem ist jedenfalls sehr jugendlich 

und es darf vermutet werden, daJ3 es den Weg dar­
stellt, auf welchem auch der Zinnober aus der Tiefe 
bis in die Bleiglanzlagerstätte gelangte. Das Hau­
werk, welches aus den von mir beobachteten Kluft­
system stammte, war reich an Zinnober und Hg, 
es enthielt bis 3 o;o Hg. 

d) Die Erzlagerstätte des Schurfgebietes „Reka" 
bei Premulje am Südrande des Dolgo brdo 

Ebenso unvollkommen wie die Kenntnis von 
der westlichen Fortsetzung der Lagerstätte von Li­
tija ist diejenige von der östlichen Fortsetzung. Eine 
planmäßige Beschürfung des Gebietes östlich des 
Sitarjevc hat bisher noch nicht stattgefunden. Zahl­
reiche Schurfstollen in der Richtung auf Hotic und 
nördlich Smartno (St. Martin) aus älterer Zeit, ferner 
bei Statenek gegen Jablanz haben zwar Erze über 
der Talsohle festgestellt. Es ist aber durchaus un­
sicher, ob diese Funde nur arme, gangförmige V er­
erzungen oder ob sie reichere Erzlager erschlossen 
haben. Dieses östliche höffige Gebiet heißt Jesse. 
Die Erzlager des Sitarjevc verlassen diesen Berg in 
der Richtung auf Smartno (Abb. 1). 

Derzeit ist im Südhange des Dolgo brdo im 
Krappeugraben (Knappengraben), welcher vom 
Rekatale westlich von Jablanz bei Premulje gegen 
Nord abzweigt, ein Schurfbau in Betrieb, welcher teil­
weise schönen, derben Bleiglanz mit Quarz uncl 
wenig Blende und Baryt, aber reichlich Lager· 
stättenkalzit aufgeschlossen hat. In einer aus nor­
malen oberkarbonischen Sandsteinen und Schiefer­
partien bestehenden Gesteinsfolge sind teilweise im 
Tagaufschlusse und teilweise in Gesenken und in 
einem wiedergewältigten alten Schachteinbaue so­
wohl Erzlager, als auch Erzgänge aufgeschlossen. 
Die Gesteinsfolge zeigt im Krappengraben ein sehr 
wechselndes Streichen (vgl. nebenstehende Lagerungs­
skizze). 'Das Streichen ist am Sehachteinbau im 
südlichen Teile des Schurfgebietes von NW in SO 
gerichtet, wendet sich dann aber in 50 m Entfernung 
in N-S und schließlich beim oberen Carrystollen 
und bei den Anbrüchen vom Tage aus in SW-NO. 
Das V erflächen geht dabei aus SW über W in NW 
über. Im Hangenden der Erze ist sowohl im Sehacht­
bau als auch im Carrystollen ein mächtiger Schiefer­
horizont durchfahren worden. Unmittelbar unter 
diesem und zirka 20 m im Liegenden sind den 
Sandsteinen zwei Bleiglanzlager eingelagert, welche 
aber übertags nur eine sehr geringe Mächtigkeit be­
sitzen. Die Gesteinsfolge wird an den Stellen starker 
Schwenkung im Streichen von NW-SO-Verwerfern 
durchsetzt, welche eine Verschiebung der NW-fallen­
den Sandsteine im Nordflügel der Verwerfer nach 
Ost bewirken. Diese Verwerfer sind von einem Kluft­
systeme begleitet, welches an der Scharungszone mit 
der Unterkante eines Schieferkomplexes vererzt sind. 
Die Erze treten daher, ähnlich wie die „Scharungs­
Iager", welche ich von Bleiberg-Kreuth beschrieben 
habe,16) als Erzsäulen auf, welche hier in Nordwest 

16) Y gl. Zitat H auf S. 9. Bleiberg-K renth, S. BO, 
Abb. 8. 
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steil in die Tiefe ziehen. Diese Säulen sind im 
Breitenausmaße von 20 bis 40 cm reich ,-ererzt und 
werden in breiteren Randzonen von schwach impräg­
nierten Sandsteinen begleitet. Der Schurfbau verfolgt 
diese Verhältnisse, besonders die Erzführung der 
Lager nach der Tiefe zu. 

e) Vergleich der vorbeschriebenen Erzaufschlüsse 
Die vorbeschriebenen, räumlich auf eine strei­

chende· Entfernung von beiläufig 40 km verteilten 
Aufschlüsse in der Bleizinklagerstätte der Savefal­
ten von Typus Litija, zeigen große übereinstimmende 
Züge. Es treten Erzgänge im Zuge von \"erwerfcrn un(l 
Erzlager, diese stets in bestimmten Bänken des ober­
karbonischen Sandsteines auf. In Knapovee im W e­
>ten und in Reka im Osten ist das älteste V erwerfer­
system, das nordwest-südöstliche vererzt und ist dieses 
sichtbar als Erzbringer für rlie in diesen beiden Berg-
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Abb. 4. Lagerungsplan des Schurfbaus Reka 
Eino SW-NO-streichende, in NW verflächende Foli:e von Sandsteinen 
und Schiefern d~s Oberkarbons wird von NW-SO-Verwerfern durch­
setzt. Die Lager im Liegenden der Schiefer sind schwach vererzt. Es 
treten bei G. an der Scharung der Verwerfer mit der Sohle der Scllic­
fer steil gegen NW in die Tiefe verlanfende Erzsäulen auf (vergleiche 
Abb. ~). In beidon Fällen die gleiche geologische Struktur des Gebirges, 

aber verschiedene Formen der Erzkörper. 

baugebieten wahrscheinlich überhaupt nur schwach 
vererzten Erzlager anzusehen. In Lase und im Si­
tarjevc (Litija) sind dagegen auch die jüngsten \."er­
werfer, die N-S-gerichteten vererzt und haben zu­
sammen mit den NW-SO-Vern·erfern in diesem aus­
gebreiteten mittleren Erzrevier eine zusammenhän­
gende, durchaus schichtige und teilweise sehr reiche 
Vererzung in den metasomatischen Lagern bewirkt. 

Es sind zwei Erzlagerzüge zu unterscheiden, ein 
südlicher Erzzug mit Reka, Litija, Stanga, Andro­
jevac und vielleicht auch Knapovce und ein nörd­
licher Erzzug mit Lase (St. Agatha), Dasnik, Je­
senje, Resise, Passiek. Es ließ sich bei allen Erz­
gebieten die Ausscheidung der Erzlager im Liegenden 
von Tonschiefer- oder Schiefertonhorizonten erkennen, 
und zwar im liegenden der hangends ten Schiefer­
tonhorizonte unter der Triasdecke, deren eine 
ganze Anzahl in mäßigem Abstande voneinander im 
Liegenden folgen. Im nördlichen Erzlagerzug ist zwi­
schen Lase und Tolsti nh (Hotic), SO\Yeit das Strei­
chen der karbonischen Sedimente mit clen Erzlagern 
ein alpines, westöstli('hes ist, auf eine Erstreckung 

von über 10 km nur Blende und Quarz ausge­
schieden \\·orden, sobald aber das Streichen bei Hotic 
in ein südöstliches, dinarisches übergeht, werden 
reichlicl1 Bleiglanz, Kupferkies und Baryt auf­
genommen. An der U mbiegung des Streichens be­
findet sich ferner unter Vace im Hangenden der 
nJ ende z ü g e ein Kupfcrkieslagerzug, welcher sonst 
an keiner anderen Stelle bekannt geworden ist. Der 
südlichere Erzlagerzug hat durchgehends eine vor­
wiegende I3I e i g 1 an z führung und scheint seine Ver­
erzung Yom a.lpinen oder dinarischen Streichen 
seiner Trägersedimente vollständig unabhängig zu sein. 
.\'eben Illeiglanz führt dieser Zug stets Blende, 
Quarz, Karbonate, Kupferkies und in bestimm­
ten Hegionen auch Zinnober (sowie sekundär ged. 
Quecksilber). Das Zentrum der vollständigsten und 
reichsten V ererzung befindet sich, soweit sich nach 
den zugänglichen Aufschlüssen beurteilen ließ, im 
SitarjeYcberge bei Litija und südöstlich um Hotic 
(Resize-Passiek). 

Die große Cbereinstimmung aller bespro­
chenen Erzaufschlüsse in ihrer geologischen 
Position und in den Hauptzügen der Ver­
erzung beweist deutlich, daß sie alle durch 
einen und <lenselben Vererzungsvorgang 
gleichzeitig entstanden sind. 

Trotz der übereinstimmenden geologischen Po­
sition sämtlicher Illeizinkerzkörper in dem weiten 
Zuge der „Littaier Antiklinale" von Knapovce im 
Westen bis llcka im Osten, also über 40 km, zu Ver­
wcrfern uurl dem hangendsten Tonschieferhorizonte, 
besitzen die auftretenden Erzkörper doch eine stark 
wechselnde Gestalt. Trotz der prinzipiellen Überein­
stimmung, welche die in der Abb. 3 und 4 dargestellte 
geologische Struktur im Gesteinskörper aufweist, tre­
ten in {(napovce regelmäßig, wenn auch schwach 
\•ererzte NW-SO-Erzgänge und offenbar schwach 
,-ererzte Erzlager auf, während in Reka derb und 
reich vererzte, wenn auch wenig umfangreiche Erz­
säulen in die Tiefe setzen. Dagegen ist im Zuge 
Fischern-.Tesenje rnr Hotic und im Sitarjevcberge 
die \"ererzung unregelmäßig verlaufen, aber an sehr 
reich und aushaltend vererzte Lager gebunden. Dem­
entspreche1Hl \\·echselt auch der Anteil an B 1 ende, 
B 1eig1 an z, Kupferkies nnd Baryt im gesamten 
Erzzug im weiten Ausmaß. Ohne daß eine richtige 
auf thermale Unterschiede beruliende Zonenbildung 
vorhanden wäre, sind Unterschiede in der Lager­
stättenfüllung im Zusammenhange mit dem Streichen 
der Sandsteinbänke und lokalen Durchläss-igkeitsgra­
den in den zubringenden Verwerfersystemen stark 
ausgeprägt. 

5. Die Genesis der Lagerstätte von Litija 
a) Die Erzkörperform 

Der Vorgang der Vererzung aller im vorstehen­
den beschriebenen Lagerungsformen muß sich gleich­
zeitig und daher aus "'1Iineralisatoren des gleichen 
Tiefenmagmas vollzogen haben, nur ist diesen .Mi­
neralisatoren nicht alle Zeit überall ein gleich gün­
stigPr .\ nfsl ieg möglich gewesen, so daß sich die 
\"ererzung \\-ährend der gesamten Zeit des . .\uftriebes 
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nur dort in allen Phasen vollziehen konnte, wo 
dauernd Wege in die Höhe bestanden. Im Gegen­
satze zu den in Form und Mineralführung sehr ähn­
lichen Erzlagern des Grazer paläozoischen Gebirges 
sind die Mineralisatoren hier nicht aus der Tiefe 
diffundiert, sondern an offenen Klüften, teilweise 
N-S- untl teilweise NW-SO-Klüften, welche gleich­
zeitig als Verwerfer vorgebildet waren, aufgestiegen. 
Die günstigsten Bedingungen für die Erkenntnis des 
gesamten Ablaufes der Vererzung und tler Abwand­
lung der l\Iineralisatoren während dieses Vorganges 
bietet daher der sowohl quantitativ als auch durch 
tlie größte Zahl von Lagerstättenmineralen reichst ver­
erzte Lagerstättenteil in dem großen Zuge der Save­
falten, das ist die Erzlagerstätte im Sitarjevcberg 
bei Li t i ja. Diese soll daher einer eingehenden 
Untersuchung unterzogen werden. 

In Litija bieten die unmittelbar unter den Erz­
lagern gelegenen Teile der N-S-Verwerfer die ein­
fachste l\lineralfüllung. Es treten in erstaunlicher 
Konzentration Linsen bis sackförmige Erzkörper auf, 
welche aus sehr fein-kristallinem, nahezu reinem 
Illeiglanze bestehen, welcher jeweils mehrere Waggon 
reiner Stufferze liefert. Dieser Bleiglanz hat eine 
sehr feinkristalline Struktur, so daß vielleicht an­
genommen werden kann, <laß bei seiner Ausscheidung, 
welche ohne gleichzeitige metasomatische Verdrän­
gung des benachbarten Sandsteines nicht denkbar ist, 
eine durch die Gesteinsverdrängung bedingte Bewe­
gung auf der V erwerferzone stattgefunden hat. Ein 
etwas anderes Bild gewährt die Scharung der 0-W­
Verwerfer mit dem Erzlager. Wir erkennen an 
dem nebenstehenden Ortsbilde vor tler Wettertür im 
hinteren Teile des Haupteinbaues oberhalb des hinter­
sten Gesenkes, daß auch hier an der vorbestantlenen 
Verwerfung eine Anschoppung des Erzes zusammen 
mit viel Baryt eingetreten ist. In diesem Ortsbilde 
fehlt jedes Anzeichen einer späteren Gebirgsbewegung, 
der Bleiglanz ist großkristallin und mit ebenen Spal­
tungsflächen versehen. Spiegel treten weder im noch 
am Rande des Erzes auf. 

Der eigentliche Erzreichtum des Berg­
baues von Litija und er ist ohne Zweifel einer 
der erzreichsten des gesamten weiteren Ge­
bietes der Ostalpen - beruht aber auf der 
Mächtigkeit, der reichen Füllung und dem 
guten Anhalten der Erzlager. Die Erzlager, in 
ganz bestimmten Sandsteinbänken gelegen, sind meta­
somatischer Entstehung, wenn auch l\Tetasornatose, 
d. h. die Verdrängung der Bestandteile des Saml­
steines durch die Lagerstättenminerale in Litija in 
einer prinzipiell anderen Art vor sich ging als in 
den mesozoischen Kalken und alt_paläozoischen 
Schiefem ebenso wie im ostalpinen Kristallin. Die 
:\Tetasomatose hat hier nicht den Charakter einer 
chemischen Verdrängung, sondern die Erzausschei­
dung im Oberkarbonsandsteine von Litija beginnt mit 
einer mt>dianisrhen Verdrängung der Sandstein­
körner und der Tonhäutchen und geht erst später 
zu einer Umkristallisation des Quarzes der Sand­
körner über. Wenn wir dabei von der Vererzung 
einer Sanclsteinbank sprechen, so ist diese Bezeich­
nung nirht ganz wiirtlirh zn nehmen. Das Almalager 

ist durch den alten Bergbau über eine Lagerfläche 
von annähernd 150 m im Verflächen und 600 m im 
Streichen, d. h. über 90.000 qm verfolgt worden. 
In dieser Ausdehnung halten die Sandsteinbänke in 
der Schichtenfolge überhaupt nicht ununterbrochen 
an. Es ist nicht im großen, sondern auch im kleinen 
eine leichte Kreuzschichtung in der Sandsteinfolge 
zu erkennen, so daß von einem absoluten stratigra-

v 

Abb. 5. Ortsbild vom Gesenkkopf bei der Wettertiir des 
Haupteinbaus (281 m ü. M.) in Litija 

a Sandstein, V-V 0-W-Verwerfer, b Baryt, d Bleiglanz 
Man erkennt das Aufsprossen der Vererzung von der 0-W-Verwerfer­
tfäche in das Erzlager. Verwerfer älter als die Vererzung. Erzlager ohne 
Spur einer tektonischen Deformation. Der Bleiglanz meist eine Bildung 

der 111. Vererzungsphase. 

phischen Durchgehen einer Sandsteinbank in solcher 
Ausdehnung nicht gesprochen werden kann. Im ein­
zelnen Aufschluß erscheint das Erzlager dem Sand­
stein in der Ausdehnung seiner Bank eingeschlichtet, 
aber es wechselt trotzdem durch die bestehende 
leichte Kreuzschichtung durch das Sediment von 
einer Bank zur anderen im Streichen folgenden. Das 
kommt bei dem Vergleiche der einzelnen Ortsbilder 
dadurch zum Ausdrucke, uaß in bestimmten Lager-

Abb. 6. Ortsbild im Hauptliegen<llager in Litija 
Ein kleines Liegendtrum schart dem Lager zu. Sackrörmige Ver­

breiterung des Lagers. a Sandstein, d Bleiglanz, b Baryt. 
Im Liegendtrum Bleiglanzzüge irn Baryt. Bildung: Rekristallisation 
der IV. Vererzungsphase. Im Haupttrum Bleiglanzputzen, als Bildung 

der III. Vererzungsphase. 

stättenteilen das Hangende des Erzes von einem grob­
körnigen Sandsteine, das Liegende aber gleichzeitig 
von feinkörnigen Sandsteinen oder auch umgekehrt 
gebildet wird, ".-ährend über anderen Lagerstätten­
teilen der liegende überhaupt nicht vom hangenden 
Sandstein unterschieden werden kann. Nur sehr sel­
ten, im mittleren Groll, sind im Lager brecciöse 
Sandsteinbrocken eingeschlossen, meist sind es flache 
linsenförmige Sandsteinzüge parallel der Salbänder, 
deutliche Resorptionsreste. 

Man muß die metasomatische Entstehung der 
Erzlager im Auge ha.ben, wenn inan rlm1 Anfhan rler 
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Erzlager verstehen will, welcher in clen Ortsbildern 
des Bergbaues erkannt werden kann. Vielfach ist zwar 
ein scharfes Salband rler Lager gegen den Sandstein 
im Bangenden und Liegenden ausgebildet, es kommen 
aber, wie auf Abb. G sichtbar, auch Lagerstätten­
teile vor, in denen eine sackfürmige Erweiterung 
rler r ererzung in den Sandstein statthatte. Es kom­
men ferner auch größere Abweichungen der rein lager­
fürmigen Ausbildung der Erzkörper vor. \" 0111 Lager 
kann sich das Erz auch in einem X etz\verke ,-on 
Adern in das Xebengestein erstrecken (Abbau 222 
im hinteren Grolls tollen), ocler es schließt clas Lager 
selbst noch Züge oder Linsen cles Sandsteines ein. 
Dagegen wurde im Hauptniveau rler Erze nicht die 
maschenförmige Struktur wie in dem armen hangcn­
rlen Lager des Savestollens (vgl. Abb. 2. „.J" .) beob­
achtet, welche aber \\'Ohl trotzdem als das ,\nfangs­
stadium der Bildung eines jeden rnetasomatischcn Erz­
lagers, also auch der Haupterzlager anzusehen ist. 

Das Erzlager zeigt nur sehr selten eine sym­
metrische Verteilung der Lagersfütternninerale, \vie bei­
spi(:'hrn-0ise in dem folgenden Ortsbild (,\bb. 7) im Ab-

a. 
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Abb. 7. Ortsbild im hinteren Grollstollen in Litija 
Aus dem Erzkörper Pb. im Querprofil des Sitarjevc (Abb. 2). a Sand· 
stein, c Blende, d Bleiglanz-(~uarz, stellenweise g"nz derbes 

Erz, mit wenig eingelagertem Baryt. III. Vererzungsphe.se, 

bauort 219 im hinteren C<rollstollen. Hier ist ganz 
analog das beiderseitige Salbancl \'Oll niende besetzt 
und der mittlere Haupterzkörper \'On derbem Bleiglanz 
mit wenig Baryt ausgefüllt, in \\·eichen unregelmäßig 
umrandete ßlenclepartien schwimmen. In dieser Aus­
bildung erinnert die Struktur an die von mir bei 
Habenstein im ~\Iurtale beschriebene. Ebenso selten sind 
ganz reine derbe ßleiglanzlager und dann oft von 
geringer Mächtigkeit (Abbau 214 in J\'ähe des vorher 
beschriebenen Ortsbildes). Meist ist der ßleiglanz 
in Zügen aber auch in kleineren bis umfangreicheren 
Partien in den die größte :Mächtigkeit der Lagerstätte 
bildenden Baryt eingeschoben. Es kann die wechselnde 
Form des Bleiglanzes, wie auf de111 ,·orstehenden Orts­
bild (Abb. 6) sichtbar, auch nebeneinander vorkommen 
und in vielen Fällen ist auch kein prinzipieller Unter­
schied zwischen dem putzenförmigen und lagerför­
mig im 'ßaryt vorhandenen Bleiglanze zu machen. 

Lagerstättenquarz bildet im Gegensatze zum 
Baryt die regelmäßig auftretende und allgemeiner 
verbreitete Gangart. Der Baryt tritt zwar in be­
stimmten Lagerstättenteilen in großer :IIcnge auf, 
kann aber in anderen Lagerstättenteilen gegen Quarz 
auch ganz zurücktreten. In den letzteren Fällen ist 
rlie Lagerstätte außerordentlich edel. Reiche, fast derbe 
lll<>iglanzmittPl w11n!P11 \\·i0cl<>rholt bis ()0 cm angP-

troffen. Der im Profil (Abb. 2) eingezeichnete Erz­
körper Pb zeigt eine derbe Bleiglanzführung mit sehr 
wenig Baryt. 

Il 1 ende tritt im Erzlager, ab und zu aber auch 
neben ßleiglanzgeäder auch in netzförmiger Vertei­
lung neben dem Haupterzzug im Sandstein auf. In 
barytreichen Lagerstättenteilen konnte B 1 ende nicht 
festgestellt werden. 

Pyrit ist mit Quarz vergesellschaftet in be­
stimmten Lagerstättenteilen aber doch nur selten in 
unregelmäßig begrenzten Putzen im Bleiglanz einge· 
schlossen. Er findet sich aber in ganz anderer Ge· 
stalt in Form von Zügen, wenn auch selten im 
llaryt. Kupferkies tritt, wenn auch noch seltener, 
in ähnlichen Erscheinungsformen wie der Pyrit auf. 
Größere bis kopfgroße Partien von Kupferkies sind 
von ßleiglanz eingeschlossen und feine Züge durch­
ziehen den Baryt. 

Fahlerz und Bournonit wurden selten beob­
achtet, sie begleiten ßleiglanz und Kupferkieszüge im 
Baryt. 

Zinnober ist, soweit er im Erzlager auftritt, 
meist an Baryt gebunden. Im vorderen Teile des 
Haupteinbaues wurden aber reichlichere Zinnobermen­
gen auch im Hangenden des Lagers in den Zwischen· 
räumen verwitterter grobkörniger Sandsteine ange­
troffen. Im Gesenkba.ue des Haupteinbaues sind 
reiche, derbe Zinnoberzüge im Baryt angetroffen 
worden und daneben eine äußerst feine Zinnober­
einstreuung in lichten Baryt- und in Ill e i glanzzügen. 

·Li mon i tb i ld ung en sind in verhältnismäßig 
großer Entfernung vom Ausgehenden der Lagerstätte 
verbreitet. Dieselben stammen in ihrer größeren 
:IIenge offenbar aus der ßlende, mit ihnen tritt ver­
breitet Anglesit auf. Dagegen finden sich im Baryt 
auch Züge von Eisenglanz, welche oft schwer von 
Zinnober zu unterscheiden sind. Eine außerordent­
lich reiche Zinnoberkonzentration ist auf dem von 
ll i e d 1 auf Tafel XIII, Figur 14 'viedergegebenen 
Feldort enthalten. 

Die für die Genesis der Lagerstätte wichtigen 
Eisenkarbonate treten im Ortsbild und in den 
Erzstufen ganz zurück. Sie sind fast nur im Dünn­
schliff erkennbar, dagegen bilden grobkristalline Kal­
zitlinsen an einigen Stellen an der Basis der Lager­
stätte sehr auffällige Bildungen. ~iit 131ende und 
Bleiglanz bilden lichte Kalzitmassen und gelbe Eisen­
karbonatpartien im Liegenden des Hauptlagers im 
hinteren Abbaufelde des Haupteinbaues einen Zug von 
Linsen, welche ganz den Charakter von Ausfüllun­
gen ursprünglich vorhandener Hohlräume aufweisen. 
Sie begleiten das hangende Erzlager und treten hin­
ter stärker gebogenen Lagerteilen auf. Sie werden 
im nachfolgenden einer ganz speziellen Untersuchung 
unterzogen und auf sie wird wiederholt zurückzu­
kommen sein (Abb. 8). Die Ausscheidung des ersten 
Lagerstättenminerals, des Kalzits, erfolgte vor und 
\\·ährend einer orogenetischen Bewegungsphase. Die 
\'Orstehend beschriebene Ausbildung der Erzlager bildet 
zugleich eine Erklärung für die zahlreichen Ortsbild· 
wiedergaben, welche sich auf den Tafeln XII und 
XIII der eingangs zitierten Abhandlung von Berg­
rat. Ern. Riedl vorfin<l<>n. 
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b) Die Paragenese der Lagerstätte auf Grund 
mikroskopischer Untersuchung 

Die mikroskopische Untersuchung von Erzstufen 
von Litija sowohl an Anschliffen als auch in Dünn­
schliffen läßt erkennen, daß diese Lagerstätte zu den 
posttektonischen zu rechnen ist. Nur der erst­
gebildete Kalzit zeigt eine Beeinflussung durch Oro­
genese. Die Lagerstättenminerale Bleiglanz und 
Quarz sind in außerordentlich feinkristalliner Aus­
bildung, ersterer in zierlichstem Aufbaue vielver­
ästelter Kristallaggregate oder Kristallbäume ausgebil­
det, welche keine Anzeichen einer späteren Defor­
mation erkennen lassen. Der Lagerstättenquarz zeigt 
scharfe Aufhellung. 

Wie das in Abb. 7 wiedergegebene Ortsbild 
zeigt, ist stellenweise aber sehr selten eine symme­
trische Anordnung der Lagerstättenminerale erkenn' 
bar, und zwar in Übereinstimmung mit der Anord­
nung genau der gleichen Minerale in der prätektoni­
schen Lagerstätte des Grazer paläozoischen Gebir­
ges; in der Tat ist die mikroskopisch feststellbare 
Paragenese auch mit derjenigen dieser letztgenann­
ten Lagerstätte außerordentlich ähnlich. Dagegen ist 
eine Ausbildung von „schichtiger Metasomatose", wie 
in der Lagerstätte von Bleiberg in Kärnten, nur im 
Baryt wahrnehmbar. 

Der außerordentlich feinstruierte Aufbau der 
Erzkörper von Litija im Gegensatze zu der prätektoni­
schen, paragenetisch verwandten im Grazer Paläozoi­
kum besitzt insofern eine praktische Bedeutung, da 
die resÜose Ausbringung des Erzes aus dem Hau­
werke von Litija eine recht schwierige ist. Aus dem 
reichen 100;0-Hauwerke sind durch die gewöhnliche 
mechanische Aufbereitung nur 7 o;o zu gewinnen und 
für die Gewinnung der restlichen 3 O/o war die Auf­
stellung einer Flotationsanlage eine unbedingte Not­
wendigkeit. Durch sie werden weitere 1,50/o aus­
gebracht. 

1. Phase der Mineralausscheidung: Bildung von Kalzit, 
Eisenkarbonate und Pyrit 

Es war einigermaßen überraschend, daß die 
mikroskopische Untersuchung der Erzstufen das sehr 
verbreitete Vorkommen von bisher völlig übersehenen 
Karbonaten in der Lagerstätte ergab. Alle Versuche, in 
nicht vererzten Teilen der Sandstein- oder Schiefer­
folge Karbonate festzustellen, verliefen negativ, so 
daß die in der Lagerstätte vorhandenen Karbonate 
mit der Vererzung der Lagerstätte in Zusammenhang 
stehen müssen. Makroskopisch fällt in bestimmten 
Lagerstättenteilen ein weißer Kalzit auf. In den 
oben beschriebenen Aufblätterungen der Sandsteine 
im Liegenden des Hauptlagers treten schneeweiße, sehr 
großkristalline Kalzitmassen in einer Mächtigkeit von 
bis zu 10 cm als Füllungen von linsenförmigen Hohl­
räumen in einer Länge bis über 50 cm auf (Abb. 8). 
An ihren Salbändern finden sich Zonen von gelben 
feinkristallinem Siderit, von B 1eig1 an z und am 
Salband von brauner Illende. Gleiche Kalzit­
massen konnten in größerer Verbreitung auch im 
Hauptlager am Abbauorte 25 im Gesenke vom Haupt­
einbaustollen im Dünnschliffe mikroskopisch in 
größerer Verbreitung, aber auch in Erzstufen aus dem 

Grollstollen beobachtet werden. Da sie im Dünn­
schliff in der Berührung mit Quarz, Siderit, Blei­
glanz und Blende als durch diese verdrängtes und 
aufgezehrtes Mineral erkannt werden konnten, so sind 
diese Kalzite als die älteste Mineralausscheidung an­
zusehen. 

Sd 

a 

e 

d 

Abb. 8. Kluftausfüllung unter dem Liegendhauptlager in Litija 
Großkristalline, orogenetisch, stark gepreßte Kalzitzüge, welche nach 

der Orogenese vererzt sind. 
Sd Sandstein, b gelbes Sideritband am Salband, a weißer Kalzit, 
zwischen b und a Blende, c Blendenzonc in Kalzit vorrückend, 

d Bleiglanzzone hinter der Blende vorrticken<l, e bitnminöse 
Schiefertonreste im Kalzit. 

Ein anderes allgemeiner verbreitetes Karbonat ist 
der Siderit, welcher in derben Massen eine licht­
gelbe Färbung zeigt, im Dünnschliff als Imprägnation 
im vorerwähnten Kalzit oder im Sandstein m Gestalt 
gelbdurchsichtiger kleiner Rhomboeder (in der kristallo­
graphischen Ausbildung des Spaltungsrhomboeders 

Abb. 9. Dünnschliff in gew. Licht, 12fa.:he Vergr. 
Erzstufe der Abb. 8. Rechts durch Orogenese vcrzwillingter Ka 1 zi t, 

in welchen von links Bleiglanz idiomorph vordringt. 

1010) erscheint. Solche Siderit-Rhomboeder treten 
auch inmitten des vorerwähnten Kalzits auf, dringen 
aber auch in idiomorph gegen den Kalzit begrenzten 
Fronten vom Rand aus gegen den Kalzit vor. Wenn 
der Siderit derbe Massen bildet, so wird auch e1 
großkristalliner. 

Die lichten Kalzite zeigen stets eine außer­
ordentlich auffallende feine, vergitterte polysynthc-



1(j BEllG- l'ND H üTTEX:\I.\NNISCHES .L\IIHBl'CH, B.\ND 77, 1929 HEFT 1 

tische Zwillingslamellierung, die auf clen Spaltungs­
flächen schon mit bloßem Auge deutlich sichtbar 
werden kann. Bei den Si cl er i te n gehört das zu 
den seltenen Ausnahmen, die Zwillingslamellierung ist 
dann absätzig und dürfte sie wahrscheinlich bei dem 
metasomatischen Umsatze des Siclerits aus dem 
Kalzit aus letzterem übernommen sein. Die großen 
Spaltungsflächen des Kalzits sind meist lleutlich 
gebogen, während der Siderit in den vorerwähnten 
großkristallinen 1Iassen stark wolkig aufhellt. Die 
isolierten kleinen Si der i t-Hhomboeder sind zu winzig 
und zudem noch stark getrübt, so daß an ihnen die 
Art der Aufhellung nicht bestimmt werden kann. 
Die starke Verzwillingung und die wolkige Aufhellung 
legen Zeugnis von einer orogenelisrhen Druckwirkung 
ab, unter welche diese .\linerale gestanden haben 

Abb. 10. Dünnschliff in gew. Licht, 19fache Vergr. 
Inmitten clcr Sandsteinmasse (weiß) sprossen Sid erit-Rhomboedcr 
(graul auf, an welche sich später clic B 1eig1 an z-Ausscheidung 
(schwarz) vollzieht. Beis1iiel einer anfangs mechanischen Meta­
somatosc und für clie Rolle, welche der Siderit als Anreger für die 

Blciglanz-Ausscheiclung spielt. 

müssen. Diese Feststellung muß aber besonders aus 
dem Grunde wundernehmen, als die anderen, später 
gebildeten Lagerstättenminerale keine Erscheinungen 
von Druckwirkung erkennen lassen. 

In den Haupterzlagern beobachtet man die 
kleinen Siderit-Rhomboeder zwischen die Körner des 
Sandsteines eingeschoben. Sie treten hier vereinzelt 
eingestreut auf, aber auch zu dichten Zügen uncl 
Aggregaten zusammengeschlossen, während einzelne 
Sandkörner noch zwischen ihnen eingestreut sind. 
Da eine H.esorption des Quarzes der Sandkörner 
nicht wahrnehmbar ist, auch in diesem Stadium der 
Einwanderung von Lagerstättenmineral nicht zu er­
warten ist, so können die Siderit-Rhomboeder in 
ihrem regelmäßigen W achstume die benachbarten 
Sandkörner nur mechanisch beiseite geschoben haben. 
Sie nehmen zunächst teilweise ihren Raum ein, um 
sodann beim Zusammentreten cl iehter Sideri t-llhom­
boeder-1Iassen den Sandstein Yiillig zu verclrängen. 
DiPS('S Bild <lPr rprc]riingirng llJJtPrschpiclc>t sich grnncl-

siitzlich \·011 dem einer normalen Jletasomatose. 
Die tonig-quarzigen vorbestandenen Elemente des 
Gesteinkörpers werden nicht chemisch, sondern 
rn e c han i s c h verdrängt. Es ist das Bild einer m e­
c: h an i s c h en Metasornatose. Die Verdrängung der 
Samlsteinkörner kann nur durch die Kraft des Kristall­
wachstums in den Sideritindividuen erfolgt sein. Es 
mag zugegeben werden, daß der oberkarbonische 
Sandstein ein poröses Gestein darstellt, in welchem 
die mechanische V erdriingung der Sandsteinkörper 
keine allzu große Kraft erforderte und daß auch die 
r erdriingung einer zusammenhängenden Partie von 
Sandsteinkörnern auf Kosten der Poren einer nicht 
übermii13ig mächtigen Sandsteinbank erfolgen konnte. 
Demgegenüber wird die Kristallisationskralt des Si­
cle ri ts auch von anderen Autoren in der Reihe der 
Karbonate als verhältnismäßig hoch eingeschätzt. 
Lindgren 17) stellt sie hinter derjenigen von Rutil, 
Turmalin, Arsenkies, Pyrit, 1Iagnetit, Baryt, aber vor 
die Kristallisationskraft von Dolomit, Albit, Bleiglanz, 
niende, Kalzit, Quarz und Orthoklas. In der Blei­
glanz-Siderit-Ln,gers tätte von Ccrur d'Alene in 
Idaho in N. A. sind nach dem Referat 1LindgrenslB) 
auch als erstes Lagerstättenmineral Siderit-Rhom­
boeder in einem serizitischen Quarzit aufgesproßt; 
auch hier verdrängt Siderit die Quarzkörner, er durch­
schneidet hier aber die Quarzkörner, so daß es sich 
vielleicht schon teilweise um die normale chemische 
~Ietasomatose handelt. 

Zur Zeit der Ausscheidung des Siderits ist 
in der Lagerstätte auch Pyrit gebildet worden, 
\velcher teilweise in isolierten Würfeln erscheint, sich 
aber auch zu größeren dichten Agglomeraten zu­
sammenschließt. Die Ausscheidung des Pyrits ist in 
vielen Füllen nachweisbar an die feinen schwarzen 
bituminösen Schieferzüge gebunden, welche die ver· 
erzte Sandsteinbank durchsetzen. Die Pyritwürfel 
sind dann innerhalb des Schieferzuges unter Bei­
seitellrängen des Schiefers gewachsen. Der Schiefer 
umgibt den Pyrit unter im Schliff erkennbarem seit­
lichen Ausweichen. Jeder Pyritwürfel ist von einer 
knotenförmigen Verdickung des Schieferzuges be­
gleitet. Stellenweise befindet sich auch Pyrit in­
mitten von Siderit, so daß seine Bildung eher älter 
als jünger wie die Siderit-Bildung erscheint, dafür 
würde auch die vielfach beobachtete Ansiedlung der 
Siderit-Rhomboeder um Pyritpartien sprechen, die 
Siderite sind in diesen Fällen am Pyrit dunkler ge­
färbt. An anderen Stellen ist aber auch Pyrit in 
feinster Verteilung im Siderit eingeschlossen. Da 
eine Resorption des stets idiomorph gegen Siderit 
begrenzten Pyrits nicht nachgewiesen werden konnte, 
so erscheint der fein verteilte Pyrit eher als Rest 
einer durch Sideritbildung unterbrochenen Pyrit­
ausscheidung und Pyrit und Karbonate dürften sich 
iin wesentlichen nebeneinander gebildet haben. 

Während der ersten Phase der Vererzung 
sind demnach zunächst ziemlich großkristal-

17) Mineral deposits. S. 198. 1928. Eine ähnliche Folge 
ll"ird von Grubenmann-Niggli, Die Gesteinsmetamorphose, 
!, S. 421, l\l28, angegeben. 

18) '.\!ineral deposits. S. 648. 1928. Paragenese: Siderit­
Bleigl:rnz. 
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line Kalzitmassen in vorhandenen Hohl­
räumen ausgeschieden worden. Sodann wan­
derten in diese und in die Poren der Sand­
steinbank kleine Siderit-Rhomboeder ein und 
schoben sich zu derben Massen in dem Sand­
stein unter mecha.nischer Verdrängung der 
Quarzkörner, vor. Gleichzeitig mit dem Ab­
satze des Siderits wurde Pyrit in Würfeln ge­
fällt, vor allem in Berührung mit den feinen, 
dem Sandstein eingelagerten Schieferzügen. 
Die Bildung des Siderits und Pyrits erfolgte 
in Räumen, welche durch mechanische räum­
liche Verdrängung der Quarzkörner des Sand­
steines und des Schiefers unter der Wirkung 
des Druckes der aufkeimenden K.ristalle ge­
schaffen wurden. 

II. Vererzungsphase: Bildung von Zinkblende 

Das Zinksulfid findet sich in der Lagerstätte 
stets in großen Aggregaten rotbrauner Blende. 
Sc h a 1enb1 ende fehlt vollständig. Die Aggregate be­
stehen aus großen Kristallindividuen, welche im Dünn­
schliff im durchfallenden Lichte gelbbraun erscheinen, 
aber von Wolken oder von schärfer begrenzten 
Flecken von dunkelrotbrauner Färbung durchzogen 
werden. Diese dunklen Blendepartien dürften eisen­
reicher sein als die gelbbraun durchsichtigen. Ich 
möchte annehmen, daß sich dieselben an jenen Stellen 
befinden, wo die Blende Sideritkristalle oder Pyrit 
resorbierte und dabei aus diesem Eisen aufgenommen 
hat, während die benachbarte lichte Blende im Raume 
vorbestandenen Kalzits entstand. Die Blende tritt 
vielerorts mit den Karbonaten in innige Berührung, 
während sich in Litija niemals ein genetischer Zu­
sammenhang mit Quarz feststellen läßt. Die Dlende­
bildung dürfte sehr bald nach dem Absatze des 
Siderits erfolgt sein. In den vorerwähnten Liegend­
linsen treten kleine Blendemassen sogar zwischen 
Kalzit und dem Siderit auf (Abb. 8). Stets ist die 
B 1 ende aber idiomorph gegen die Karbonate, sie ist 
jünger als diese, aber älter als Blei g 1 an z und Quarz, 
welche beide in deutlicher Verdrängung gegen die 
Blende idiomorph vorrücken oder sie auch häufig 
in Form von mikroskopisch feinen Kluftausfüllungen 
durchziehen (Abb. 10, 11 ). In den Erzlagern des 
Sitarjevc kommt die Blende sehr unregelmäßig verteilt 
vor. Sie kann auf weite Strecken, so besonders im 
Liegendlagerzuge vollständig fehlen und in anderen 
Lagerpartien (Abbau im hinteren Groll) in absätzigen 
derben Massen von Faustgröße auftreten, ihre Ver­
breitung ist durch die lokal stark wechselnde Resorp 
tion während der folgenden Quarz-Phase zu erklären. 
Primär dürfte ihre Ausscheidung im Sitarjevc genau so 
wie im Erzlagerzuge nördlich der Save eine reichlichere 
und regelmäßige gewesen sein. In überwiegendem iUaße 
ist die Bildung der Blende von der Oberfläche des 
bereits vorhanden gewesenen Pyrits zu erkennen; 
dieser erscheint als Anreger für den Absatz der 
Blende gewirkt zu haben. Er ist zugleich aber re­
sorbiert worden und ist hierauf die Erscheinung 
zurückzuführen, daß die Blendepartien hie und da 
von einem schwarzen Band von Bitumen und Schiefer-

Berg- u. Hi\ttenmännisches Jahrbuch, Bd. 77, 192;1, H. 1 

bestandteilen umgeben werden, hinter welchem erst 
der Pyrit beginnt. Die Erscheinung wird im mikro­
skopischen Bilde dadurch vielerorts unklar, daß die 
Quarzausscheidung der folgenden dritten Vererzungs­
phase den Pyrit intensiv verdrängt haben kann und 
auch die Blende angriff. 

III. Vererzungsphase: a. Quarz-Kupferkies; b. Quarz­
Bleiglanz; prismatischer Quarz 

In allen Lagerstättenteilen der „Littaier Anti­
klinale" setzt mit der Bildung von Lagerstättenquarz 
die Hauptbildungsphase des Erzkörpers ein. Während 
die Bildungsphase der Zinkblende mit derjenigen der 
Karbonate in naher Beziehung steht, beginnt nun­
mehr ein vollständiger Umbau des Erzkörpers, welcher 
durch Absatz der Hauptfüllung des Erzkörpers und 

Abb. 11. Dünnschliff in gew. Licht, 20fache Yergr., 
Almalager in Litija. 

Rechts B 1 ende kristall (grau) von Quarz (weiß) und B 1eig1 an z­
Klüften (schwarz) durchzogen. Der Rand der Quarz-Klüfte ist teil­
weise in der Blende von einem Saum von Bleiglanz besetzt. 

Blende als Anreger zum Absatz von Bleiglanz. 

stärkster Resorption vorgebildeter Lagerstättenmine­
rale gekennzeichnet ist. 

Die Hesorption erstreckt sich auf den primären 
Sandstein, auf den Pyrit, auf die Karbonate und 
auf die Blende. Vor allem ist es der Quarz, welcher 
die vorgebildeten Minerale imprägniert, sie vollkommen 
ersetzt, oder in den Klüften durchsetzt oder rand­
lich verdrängt. Nur die Blende wird deutlich durch 
Eleiglanz verdrängt (Abb. 11). Durch den Kupfer­
kies, welcher in den Erzlagern des Sitarjevc nur lokal 
vorkommt, aber in dem nördlichen Erzzuge bei Vaec­
Rezise ein anhaltendes Erz darstellt, ist an den mir 
vorliegenden Stufen keine unmittelbare Resorption 
vorgebildeter Minerale erfolgt. 

Das Kennzeichen der Vorgänge im Erzlager wäh 
rend dieser dritten Vererzungsphase ist die hedeu 
tende Ausscheidung von Quarz, in diesem Quarz 
schwimmen Resorptionsreste von Pyrit, während 
Kupferkies und Bleiglanz in äußerst feinen 
Kristallbäumen vollkristallin in den Quarz hinein-

2 
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ragen. Der Kupferkies und 1ler Bleiglanz sind 
gleichzeitig mit dem Quarz ausgeschie1le11. Dabei 
erscheint der Quarz überwiegend als ein zic>mlich 
grobes Gemenge, nicht kristallin begrenzter Indivi­
duen, dann aber auch in Gestalt feiner Prismen, 
welche parallel orientiert nebeneinander liegen und 
senkrecht vom Rande der Kupferkies- und Blei­
g 1 an z partien, seltener von der n 1 ende, aufg<"sproßt 
sind. Heide Quarzvarietäten sinrl stark getrii bt, von 
feinsten -- wahrscheinlich tonigschiefrigen -- Hest­
bestandteilen der Sandsteine durchsetzt. Der grob­
kristalline Quarz dürfte aber der ültere sein, \Yelcher 
zur Zeit der Ausscheidung des Kupferkies l' s und 
ßleiglanzes gebildet \nmle mHl welcher aueh l'yrit 
und ßlencle resorbierte, während der prismatisehe 

Abb. 12. Dünnschliff in gew. Licht, 18facbe Vergr. 
Liegenitlager in Litija. 

Der späte Quarz sprollt von den Kristallbäumen des Bleiglanzes 
(schwarz), ebenso von der Obrrftäche das Kupferkies und der 
B 1 ende in hohnn senkrecht znr Erzoberfläche gestellten Prismen 
auf (grau links), diese zeigen eine kleine Druckzone (von links unten 
nach rechts oben), sind sonst ohne orogenetische Störung, scharf 

auslöschend. 

Quarz, welcher den Bleiglanz und Kupferkies 
strahlenförmig umgibt (Abb. 12), nach der Uildung 
dieser Sulfide zur Ausscheidung gekommen sein muß. 

Der ältere Quarz verdrängt auch duffh che­
mischen Umsatz Sandstein, er sta111mt zum großen 
Teil offenbar aus den Quarzkörnern des Sandsteines. 
Dünnschliffe lassen den l'.msatz der sedimentären 
Quarzkörner zunächst in sehr feinkörnigen, nicht kri­
stallin begrenzten Quarz, welcher allmählich grob­
kristalliner wird, gut erkennen. Auch in die Siderite 
dringt der Quarz von bestimmten Zentren aus vor 
und ebenso in die Blende, welche von Quarz­
klüft('n durchzogen ist. Im letzteren Falle sind die 
Salbänder der Klüfte, die Oberflächen der angelösten 
Blende vielfach von einem feinen Saume von Blei­
glanz besetzt (Abb. 11). Das Vorhandensein der 
B 1 ende muß fällernl auf das Bleisulfid eingewirkt 
haben. Die Blende ersrheint als c\nreger für die Aus­
scheidung 1les Bleisnlfills. Daneben gibt es auch fast 

quarzfreie Bleiglanzklüfte in der B 1 ende. Geschlossene 
Einschlüsse von Quarz oder BI e i g 1 an z in der Blende 
- wie bei Habenstein im l\lurtale - wurden dagegen 
in den Erzstufen von Litija nicht beobachtet. Die 
.\llersfolge Kupferkies-Bleiglanz ist schwer zu be­
stim111e11. Der erstere kommt in langgestreckten, ver­
zweigten Zügen inmitten des ßleiglanzes vor, es 
kommt der B 1eig1 an z aber auch als Einragungen in 
einer J\Iasse von iilterem Quarz und Ku p fc r k i es vor. 
Diese Einragungen können die Gestalt sehr feiner Gang­
züge annehmen. An einer Stufe konnte ich aber be­
obachten, daß eine in Kupferkies eingeschlossene 
Partie von Bleiglanz an ihrem gesamten äußeren 
Harule gegen Kupferkies aus grobkristallinem nI e i­
g 1 an z besteht und aus einem zentral gelegenen fein­
körnigem, mit Quarz durchsetztem Bleiglanz. Zum 
TPil ist daher der Bleiglanz wohl nach dem 
1\ u p f er k i es abgesetzt \\·orden, wenn auch zwischen 
dem Absatze beider Sulfide keine bedeutende Zeit­
differenz gewesen sein dürfte, da beide zugleich mit 
der Strutkur nach völlig übereinstimmenden grob­
kristallinen, unregelmäßig körnigem Quarz gebildet 
ll"Urden. 

Jünger als hei1le Sulfide erfolgte dann die Bil­
dung des prismatisch-stengeligen Quarzes, welcher 
stet3 senkrecht auf der Oberfläche beider Sulfide -
seltener auf derjenigen der lllende und des Pyrits 
- gestellt erscheint und die llleiglanz- undKupfer­
k i es rnaso:en daher wie ein dichtes Strahlengebilde 
überziehen kann (Abb. 12). Diese letzte Quarzgenera­
ti0t1 muß aus einem :\Iineralisator abgesetzt sein, 
11·ei<·her :\letallsulfide nicht mehr zum Absatz brachte, 
da sogar der stets übermäßig resorbierte Pyrit diese 
Erscheinung nicht mehr a ufo·eist. 

IV. Vererzungsphase: Baryt mit Bleiglanz, Kupferkies 
und Fahlerz, Zinnober 

Baryt ist in den Erzlagern des Sitarjevc eine 
wichtigere Gangart als der Quarz. Er besitzt eine recht 
ungleichförmige Verbreitung; er kann lokal zu großer 
:\Iiichtigkeit anschwellen, um in anderen Partien der 
Lagerstätte wieder vollständig zu verschwinden. Die 
in den .-\bb. ß und 7 wiedergegebenen Ortsbilder geben 
hieflir eine gute ,\nschauung. Herr Ing. ll udroff 
in Littai machte die ßeobacltlung, daß in den neuer­
dings gemachten Grubenaufschlüssen die Erscheinung 
herYortrat, daß an allen jenen Stellen, wo sich zwei 
Lager scharen bz\I". wo die zwei Lagertrum noch von­
einander getrennt verlaufen, das untere Lager wenig 
oder keinen Baryt enthält, während das obere als 
narytlager ausgebildet ist. Ob das eine für die Lager­
stii tte in Sitarjevc bestehende Regel ist, läßt sich 
zurzeit nicht feststellen (Abb. 6). 

Der ßaryt tritt mit allen in den iilteren Ver­
erzungsphasen gebildeten 1Iineralen in ßerührung. Nur 
mit der in der Lagerstätte seltenen Blende habe ich 
keine Berührung auffinden können. Verbreitet ist seine 
Berührung mit dem ßleiglanze der dritten Ver­
erzungsphase. Sie zeigt das Bild einer deutlichen und 
ergiebigen llesorption des ßleiglanzes. Es gibt 
Ortsbilder, in denen der Baryt derbe ältere Blei­
glanzmassen in Zügen und Linsen durchsetzt und 
andere, in denen der Yorwiegende Baryt nur dünne 
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Züge von Bleiglanz einschließt (Abb. 6). Der Baryt 
1 ritt meist an .geschwungenen, scharf begrenzten Flächen 
an den BI e i g 1 an z heran, ohne daß kristalline Ele­
mente des einen Minerals in das andere hineinragen. 
Die Oberfläche des Bleiglanzes ist unorientiert, 
schräg zur Kristallstruktur der Bleiglanzmasse gelegen. 
Von diesem älteren Bleiglanz ist aber ein jüngerer, 
gleichzeitig mit dem Baryt wiederum abgesetzter, 
abzutrennen, welcher stets in schmalen Zügen den 
Baryt durchsetzt und in zierlichsten Kristallbäumen 
zwischen meist besonders feinkörnigem Baryt in 
diesen hineinragt. Diese Züge sind aber ·nur sehr 
wenig mächtig und enthalten nur eine untergeordnete 
Bleiglanzmenge (Abb. 6). Die Hauptmenge des BI e i- · 
g 1 an z es in der Lagerstätte ist in der dritten Ver­
erzungsphase gebildet worden und nur wenig jüngerer 
Bleiglanz neben Kupferkies wurde gleichzeitig 
mit dem Baryt rekristallisiert. Eine interessante 
und lagerstättenkundlich wichtige Erscheinung ist das 
im n ary t von Litija allerdings sehr seltene Auftreten 
von Tetraedrit und Bournonit (vgl. Voß, Minera­
lien von Krain. 1895. S. l 7). Die einzige Stufe, welche 
ich kenne, enthält diese Erze im innigen Gemisch mit 
Bleiglanz und Kupferkies. Es ist in der Baryt­
phase Sb und Ag in die Lagerstätte, wenn auch in sehr 
geringer .Menge, eingetreten. 

Der meist schneeweiße Baryt zeigt u. d. M. 
das für diesen Lagerstättentypus charakteristische Bild 
zahlloser kleiner, unregelmäßig, aber lückenlos neben­
einander gelagerter Kristalle der verschiedensten 
Orientierung. Es wechseln feinkörnige Partien mit 
grobkörnigeren. Im Dünnschliff zeigen die Baryt­
körner intensive gleichmäßige Farben, welche unter 
gekreuztem Nikol stets eine scharfe Auslöschung be­
sitzen 19). In die Barytmasse finden sich häufig Quarz­
körner mit wolkiger Auslöschung aus dem primären 
Sandstein eingestreut und auch Züge von Linsen 
eines mit Karbonat imprägnierten Sandsteines; diese 
besitzen eine gelbliche Farbe und an sie sind inter­
essanterweise dann stellenweise recht reiche Z in­
n ober-Anflüge gebunden (Abb. 13). U. d. M. erscheint 
der Zinnober in Gestalt kleiner Aggregate von 
vollkristallinen Kristallen, welche stets Prismen­
flächen zeigen, u. d. M. rotviolett durchscheinen und 
auf der angeschliffenen Erzstufe als blutrote Züge 
sehr auffällig sind. Die Zinnoberkristall-Aggregate 
können in dem gelben stark umgesetzten Sandstein, 
aber auch direkt im Baryt eingeschlossen sein. In 
der Umgebung dieser Sandsteinlinsen-Züge ist der 
Baryt meist grau bis schwarz gefärbt und erscheint 
diese Färbung durch mikroskopisch feine Züge von 
Bitumen oder bituminösen Schieferresten hervor-

19) Die Erfahrungen aus der Untersuchung der Pb­
Zn-Lagerstätte von Habenstein mit starker Beeinflussung 
durch späteren orogenetischen Druck gingen dahin, daß 
der Baryt eine wolkige Auslöschung auch nach starker 
Druckwirkung nicht annimmt. Selbst stark kleingefaltete 
Barytstufen (vgl. Tornquist, Das System der Blei-Zinkerz­
Pyrit-Vererzung im Grazer Gebirge. Sitzungsber. d. Akad. 
d. W. Wien, Abt. I. Bd. 137, S. 387. 1928) lassen unter 
gekreuztem Nikol kaum eine wolkige Auslöschung erkennen. 
Baryt läßt sich daher als Indikator für post- oder 
prätektonische Vererzung nicht verwenden. 

gebracht. Außerdem konnten im Baryt noch licht­
graue abgerundete Bruchstücke eines von licht­
violettem Eisenglanz nach allen Richtungen durch­
zogenen Quarzes beobachtet werden (Abb. 14). 

Abb. 13. Dünnschliff im gew. pol. Licht, 18fache Vergr. 
Liegendlager von Litija. 

In einem von körnigem Baryt (licht) umgebenen Sandsteinrest sind 
zahlreiche Zinnober-Kristalle (schwarz) eingesetzt. Zinnober als 
Ausscheidung in Hohlräumen jeder Art in der Lagerstätte, letzte 

Vererzungsphase. 

b 

Abb. 14. Verkleinerte Erzstufe des Liegendlagers von Litija. 
b Baryt, a Bleiglanzzüge, der obere Zug an der Barytgrenze mit 
rekristallisiertem Bleiglanz, der zweite und unterste Zug aus rekri­
stallisiertem Bleiglanz der IV. Phase bestehend. Der mittlere mächtigere 
Bleiglanzzug der Hauptsache nach aus der JII. Phasr, in ihm rechts 
eine mit Eisenglanz durchzogene Quarzmasse. c Sandsteinreste mit 
Zinnober, rechts anschließend blutrotes Zinnoberband in dunkel-

grauem Baryt und Eisenglanzzüge (vgl. S. 27). 

Die b arytreichen Erzlager erhalten durch diese 
Einschlüsse eine gebänderte Struktur, welche beson­
ders im Anschliff durch den schneeweißen und in 
Schichten grauen Baryt mit den glänzenden Blei­
glanzzügen,· den von rotviolettem Zinnober durch­
zogenen gelben Sandsteinlinsenzügen oder den licht-

2• 
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violetten Eisenglanzzügen im weißen 13 a r y t eine 
farbenprächtige Ausbildung erhalten. Die Ausbildung 
dieser Lager kann - ebenso wie bei den Erzlagern 
von Rabenstein im ßiurtal - nur durch sehr starke 
Resorption, vor allem des Quarzes, aber auch der 
Erze aus den vorangegangenen V ererzungsphasen zu­
stande gekommen sein. Es ist das Bild einer „s chic h­
t i gen Metasomatose", wie ich sie von Bleiberg­
Kreuth beschrieben habe. Während der Barytausschei­
dung ist vor allem der Quarz in weitgehendem Aus­
maße wieder gelöst und fortgeführt worden, aber auch 
den Sandstein hat dieses Schicksal erreicht. Die 
Verteilung der an Schieferresten reichen Züge des 
grauen Baryts und der Züge erhalten gebliebenen 
Sandsteines sowie von Bleiglanz aus der dritten 
Vererzungsphase beweisen aber, daß vor oder bei 
dem Absatze des Baryts kein völliger Zusammen­
bruch des Erzlagers erfolgte, sondern daß der Baryt 
in bestimmten Schichten auf Ebenen parallel den 
Salbändern des Erzlagers rnrdrang, und in diesen 
die mehr oder minder rnllständige metasornatische 

Abb. 15. Ortsbild vom Abbaustoß des Hauptliegendlagers 
in Litija_ 

a Sandstein und sandiger Schieferton, b Baryt, c Kupferkies, 
d Bleiglanz (schwarz), f Limonit, z Zinnober. 

Verdrängung vorbestantlener Lagerstättenbestandteile 
durch neu abgesetzten Baryt erfolgte (Schichtungs­
metasoma tose). 

Von besonderem Interesse ist clas A nftreten des 
Zinnober. Ich habe Zinnober an \'ielen Stellen im 
Bergbau von Litija beobachten können. In der limo­
nitischen Zersetzungszone im zweiten rechten Quer­
schlag des Haupteinbaues, wo reiche Zinnobermengen 
in einer von Limonit tiefbraun gefärbten grob­
klastischen Santlsteinbank in Auswitterungsklüften auf­
traten und in Erzstufen aus dem Gesenkbau, \\'O baryt­
reiche Lagerteile die oben beschriebenen, an Santl­
steinreste gebundenen, ärmeren Zinnobereinschlüsse 
beherbergen, aber auch selbst feinst von Zinnober 
imprägniert oder von derben prismatisch spaltbaren, 
daher querfaserig erscheinenden Zinnoberzügen durch­
zogen sein können. Ried 1 beobachtete Zinnober 
als Stahlerz in Bändern bis zu 3 cm miichtig und 
in deutlich kristalliner Form als Einschluß, wie 
oben beschrieben, oder als Anflug auf unscheinbaren 
Klüften im Sandstein. Nach ll i e d 1 tritt er am reichsten 
mit Limonit auf. Diese verschiedenen Erscheinungs­
formen beweisen, daß die Zinnoberbildung teilweise 
wenigstens eine sehr junge ist. Die Anreicherung 
von Zinnober in der Oxydationszone ist wiederholt 
anderorts beobachtet worden, trotzdem er im \Yasser 

praktisch unlöslich ist. l\Ian kann sich diese Aus­
scheidung in limonitischen Verwitterungszonen auch 
nicht durch Lösung in Ferri- oder Ferro-Sulfate er­
kliiren, nach Lindgren20) wäre an einen Lösungs­
transport von Hg durch Alkali-Sulfid zu denken, aus 
welchem Zinnober durch H2S niedergeschlagen wird. 
Ein derartiger 1Iineralisator wäre einem 1Iineralisator, 
aus welchem der Baryt gebildet wurde, verwandt. 
Er wäre ihm unmittelbar gefolgt, so daß auch der 
inmitten tler Barytlager angetroffene Zinnober seine 
Erklärung fände. Es ist daher das wahrscheinlichste .. 
daß die Zinnoberbildung gleich nach derjenigen des 
Baryts einsetzte, daß aber ein späterer Absatz bzw. 
Transport von Zinnober noch später anhielt. 
Zinnober konnte sekundär in allen jenen Teilen der 
Lagerstätte abgesetzt werden, welche gegen Ende 
und nach dem Ende der Barytbildung noch poröse 
(Santlstein) oder klüftige Beschaffenheit besaß. Trotz­
dem erfolgte der Absatz lokal in sehr wechselndem 
. .\ usmaße. Die von Zinn o iJ er imprägnierten Baryt­
partien zeigen einen aufgelockerten V er band, so daß 
die Herstellung von Dünnschliffen sehr schwierig ist. 
Für die Annahme eines teilweise sehr jungen Um­
satzes von Zinnober in Sitarjevc spricht das häu­
figer beobaclitete .\uftreten rnn stark COrhältigen 
Wässern im Bergbau. 

c) Der Bildungsvorgang und das Alter der Erz­
lager des Sitarjevc 

Das geschlossene gegen das Nebengestein scharf 
aiJgegrenzte Bilcl der Erzlager von Litija geben uns 
manches Rätsel auf. fa1zweifelhaft spielte bei dem 
AIJsatze der Lagerstätte der Einschluß vieler feiner 
bituminöser Schieferzüge, welche sich gerade in den 
vererzten Sandsteinbänken fanden, eine entscheidende 
Holle. Die Verzweigung und die Scharung rler 
einzelnen Erzlager spiegelt die leichte Kreuzscllir:h­
tung in dem primären Sediment wieder. Die eigen t-
1 ich e Position der Erzlagerfolge ist aber so­
wohl im nördlichen als im südlichen Lager­
zuge durch einen stets in ihrem Hangenden 
vorhandenen Tonschieferhoriz.ont bedingt. Der 
hangende Tonschieferhorizont des nördlichen Lager­
zuges ist tlabei stratigraphisch nicht der gleiche 1wie 
derjenige des südlichen Lagerzuges. In beiden Fällen 
sind aber die hangentlen Schieferhorizonte zur Zeit 
der r ererzung tlie ersten unter der damals noch 
bestandenen und dem Relief in den oberkarbonischen 
Sandsteinen übergreifend aufgelagerten Triasdecke ge­
\vesen. Wir finden in dieser Abhängigkeit der Position 
der Erzlager zu impenetrabelen Einlagerungen in 
einem leicht clurchlässigen Sediment eine Erscheinung 
wieder, welche bei den meisten unserer ostalpinen 
durch 1Ietasomatose gebildeten Erzlagern besteht. Im 
Sitarje\'c-Berg sehen wir aber unter dem vererzten 
Sandsteinhorizont zahlreiche im Liegenden befindliche 
andere Schiefertoneinlagerungen, unter denen ent-

20) Mineral deposits. 3. Edit., S. 980. New York 1928. 
;\"ach Lind g r en enthalten die nordamerikanischen Gesteine, 
welche Zinnober absetzen: Natriumkarbonat, Natrium­
chlorill oller Natrirnnborat, Kohlensäure und Schwefelwasser­
stoff. 
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weder gar keine Anzeichen der Vererzung wahr­
nehmbar sind oder unter denen nur Erscheinungen 
einer sehr armen, unvollkommenen und maschig­
absätzigen Vererzung beobachtet werden können. 
Es müssen daher zu dem Vorhandensein impene­
trabeler Hangendschichten noch andere Vorbedin­
gungen für den Erzabsatz kommen und diese Vor­
bedingungen müssen wohl vor allem in dem Vor­
handensein eines Temperaturgefälles in der Schichten­
folge am Orte der Vererzungsvorgänge gesucht werden. 
Besonders klar tritt im nördlich der Save befind­
lichen Erzlagerzug der Umstand hervor, daß die Erz­
lager unter dem stratigraphisch höchst­
gelegenen Tonschieferhorizont gelegen sind. Am 
Sitarjevcberg sind die Hangendschichten der Lager­
stätte nur in verhältnismäßig geringer Mächtigkeit 
vorhanden, aber, wie eingangs betont wurde, ist gegen 
das Savetal in nachmiozäner Zeit eine starke Ab­
tragung des Gebirges erfolgt. Man wird annehmen 
müssen, daß unter dem stratigraphisch höchsten 
Niveau von Schieferton und Tonschiefer-Einlagerungen 
zur Zeit der Erzbildung eine Gefällsstufe in der 
Temperaturverteilung innerhalb der Schichtenfolge be­
stand. Diese kann nur dadurch zustande gekommen 
sein, daß bis zum Hangenden der obersten Schiefer­
einlagerung das Grundwasser gereicht und zirkuliert 
hat. Die höchste Schiefereinlagerung bildet im 
Schichtenaufbau der „Littaier Antiklinale" den Tren­
nungshorizont zwischen dem deszedenten Grundwasser 
und den aszedenten Mineralisatoren. An diesem 
Grenzhorizont beider Wässer müssen die aufsteigen­
den Mineralisatoren einen nicht unbedeutenden Tem­
peraturabfall erfahren haben. 

Dieser Befund bei der Blei-Zinklagerstätte der 
Littaier Antiklinale ist von prinzipieller Bedeutung, wir 
können aus ihm die Folgerung ziehen, daß eine Lager­
stätte um so mehr auf einen relativ wenig mächtigen 
Gesteinshorizont beschränkt ist, je stärker der Tem­
peraturabfall an der im Hangenden befindlichen im­
penetrabelen Schicht ausgebildet war. Je größer die 
Vertikalzone war, auf welcher sich das Temperatur­
gefälle verteilte, um so stärker erscheinen in der 
Lagerstätte die Merkmale eines Stockwerkbaues und 
um so mächtiger ist die vertikale Ausdehnung der 
gesamten Erzlagerstätte. Das Vertikalausmaß der 
Lagerstätte hängt dabei von zwei Faktoren ab, von 
der Größe des Temperaturgefälles am Vererzungsort 
und von der Eigentemperatur der Mineralisatoren. 
Ist die letztere bei Schalenblende führenden und 
quarzfreien Lagerstätten eine geringe gewesen, so 
konnte auch das Temperaturgefälle nur ein kleines 
sein und es entstanden die bis weit in die Tiefe 
sowohl in der prozentuellen Anteilnahme der Lager­
stättenminerale als auch in dem Grade der Erz­
konzentration ganr. einheitlich aufgebauten Erzlager­
stätten vom Typus Bleiberg-Kreuth. War die Eigen­
temperatur von Mineralisatoren zur Zeit der Aus­
scheidung, wie in Litija, mit einer körnigen Zink­
blende und dem reichlichen Quarz, höher, so war 
das Temperaturgefälle ein stärkeres. Es erfolgte die 
Erzausscheidung nur bis in geringe Tiefe vom han­
gendsten Schieferhorizont. 

In Litija ist ferner eine sehr schwache Stock-

werkbildung durch das im Savestollen aufgeschlossene 
(vgl. Abb. 2), höchste, sehr arm und maschig vererzte 
Lager angedeutet und an ihm sehen wir das gleiche, wie 
im StockwerK:bau des Grazer Gebirges, daß die Baryt­
bildung in der Tiefe eine relativ intensivere gewesen 
ist, als in den oberen Lagerzügen. In gewisser Weise 
tritt die Erscheinung in dem auf S. 13, Abb. 6, wieder­
gegebenen Ortsbild hiezu im Gegensatz, da im Liegend­
Iager des Haupterzhorizonts die tieferen Lagerteile 
ärmer an Baryt sind als die Hangenden. 

Da sich die Blei-Zinkerzlagerstätte des Grazer 
altpaläozoischen Gebirges ebenso wie diejenige von 
Littai durch den reichlichen Gehalt an Quarz und 
das Fehlen des Zinksulfids als Schalenblende eben­
falls als Bildung aus höher temperierten Minerali­
satoren ausweist, muß der von mir bei der erst­
genannten Lagerstätte festgestellte ausgeprägte Stock­
werkbau seine besonderen Gründe haben. Es muß 
in ihrem Bildungsgebiet ein mit der Tiefe zu lang­
samer abklingendes Temperaturgefälle vorhanden ge­
wesen sein als im Bildungsbereiche der paragenetisch 
ähnlichen Lagerstätte von Litija. Es erscheint mir 
nicht unwahrscheinlich, daß die großen Unterschiede 
im Stockwerkbau beider Lagerstätten darin ihre Er­
klärung finden, daß die ältere Grazer Lagerstätte bei 
ihrer Bildung unter einer mächtigeren Decke devoni­
scher Gesteine und daher entfernter von im Hangen­
den zirkulierendem Grundwasser gebildet wurde, als 
die Lagerstätte von Litija, welcher das in relativ 
geringem vertikalen Abstand innerhalb der zur Zeit 
der Vererzung noch vorhandenen Triasdecke21) und 
innerhalb der Sandsteine im Hangenden zirkulierende 
Grundwasser örtlich näher war und ein stärkeres 
Temperaturgefälle im Entstehungsbereiche der Lager­
stätte bedingte. 

Speziell in Litija konnte ferner die Beobachtung 
gemacht werden, daß die Ausscheidung der Lager­
stättenminerale der ersten Vererzungsphase teilweise 
durch mechanische Verdrängung der Bestandteile des 
primären Gesteines erfolgte. Pyrit wächst in Würfeln 
unter BeisE:iteschieben der Schieferbänder, die Siderit­
Rhomboeder wachsen zwischen den Quarzkörnern des 
Sandsteines und drängen diese aus dem Raum ihres 
Anwachsens. Sodann folgt eine ursprünglich wohl 
recht reichliche Blendebildung, welche nach den 
Beobachtungen an den Dünnschliffen so eng mit dem 
vorhandenen Karbonat und Pyrit verbunden er­
scheint, daß wohl das Vorhandensein der letzteren 
wesentlich zu ihrer Ausscheidung beigetragen haben 
müssen. Es kommt also r.um Faktor der Erzaus­
scheidung durch Temperaturgefälle im Mineralisator 
ein neuer Faktor, die Anregung zur Ausscheidung 
durch das Vorhandensein bestimmter, als Anreger 
funktionierender Metallverbindungen. Es spricht aller­
dings alles dafür, daß dieser Faktor wenigstens in 
der Lagerstätte der „Littaier Antiklinale" ein sehr 
viel wenig wirksamerer gewesen ist, als das Tem­
peraturgefäll, dann in der folgenden dritten Vef­
erzungsphase wurde eine so beträchtliche Menge von 
Lagerstättenquarz, und zwar vornehmlich durch Um­
kristallisation des Quarzes im Sandsteine gebildet, 

21) Vgl. S. 12. 
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ohne daß für dieses i\lineral eine A11regu11:~ clurch 
vorgebilcletc Minerale erfolgt sein kann. In dieser 
Phase der Kupferkies-, Blei g 1 an z-, Quarz bilclung 
sind es bcsonclcrs hochtcmpcricrte Wässer gewesen, 
welche aufstiegen, bei denen sich dementsprechend 
auch das Temperaturgefüll intensiver gestaltete und 
so eine besonclers ergiebige und schnelle Aus­
scheidung verursachten. Hiefür spricht das r orhanclen­
sein nicht durch Kristallfliichcn begrenzter grober 
Quarzmasscn dieser Phase. Erst am Schlusse dieser 
Vererzungsphasc setzte eine Bildung regelmäßig neben­
einander gestellter Quarzprismen ein. Die ,\nlagc 
dieser letzten Quarzbildung ist durch die Oberfläche 
der vorher gebildeten Sulfide (IJleiglanz und Kupfer­
kies) vorgezeichnet, sie wachsen in senkrecht auf 
die Oberfläche der Sulfide gestellten Prismen an und 
ersetzen auch den vorgebildeten unregelmäßig gegen­
einander orientierten ülteren Quarz, so c1aß wir uns 
den Beginn der .i ü n g e rc n Quarzbildung auf der 
Oberflüche der Sulfide clenken müssen. 

In der letzten ( ,-icrten) r crerzungsphase find<:>t 
eine lokal bedeutcncle, in bestimmten Horizonten inten­
sivere Ilarytbildung statt. Sie ist in Litija nicht 
durch das lokale r orhandcnscin leicht in Lösung 
gehender Karbonate lokalisiert, sondern durch sie 
werden auch Sandstein und Quarz gelöst neben 
vorher gebildeten Erzen. Sie erscheint wie keine 
andere dmch clas Ternperaturgefäll b<:>clingt. )lit ihr 
und wohl auch nach ihr wird in den porösen Teilen 
der Lagerstätte, besonders Z\\-ischen den naryt­
körncrn, und in dem begleitenden Sandstein Z in­
no b er abgesetzt, offenbar sehr langsam, denn das 
Quecksilbcrsulfül ist - wie es sehr selten in diesen 
Lagerstätten der Fall ist22) - zu großem Teil in 
r ollkristallcn ausgeschieden. füt dem Ilaryt findet 
Hckristallisation rnn IH c i g 1 an z und Kupferkies 
uncl ,\bsatz spürlichcn Bo urnoni ts und Tetraedrits 
statt. Diese llildung entspricht der späten Fahlerz­
gencration, welche i11 11orclamerikanisch<:>n perimagma­
tischen Lagerstätten l'Crbreitet ist 22) und rnn mir 
neuerlich auch in cler o})('rkrctazischen, pcrimagrna­
tischen Lagerstätte von Offberg im Remschnigg nach­
gewiesen werden konnte (im Druck). 

Die Struktur, )lineralfüllung und P<tra.genesc der 
Lagerstätte von Litija hat <lic größte Ahnlichkeit mit 
derjenigen von llabcnstein im .\Iurtal, welche ich im 
Jahre 1927 beschrieben habe23). Die Lagerstätten­
minerale der ersten V crerzungsphase entstanden aus 
eisenhältigem, Ca- und Mg-hältigen Kohlensäurc­
Thermen. Es folgte ein Nachschub etwas höher tem­
perierter \rässer, mit welchem dann Zn CI. m1tl 
H2 S aufstieg. Der in der Temperatur anwachsernle 
Mineralisator brachte sodann Si 0 2, Pb Cl 2 und wieder 
H2 S; aus ihm erfolgte ein anfangs intensiv dann 
langsam abnehmender Ausfall von Cu Fe S 0 , Pb S 
und Si 0 2 • Der Bleiglanz wird langsam grobkristal­
liner, der Quarz gerichtet kristallin. Der letztere 
scheidet sich immer noch aus, nachdem die Bildung 
des Kupferkieses zuerst und dann des Bleiglanzes 
schon beendet war. Die Resorption der vorher ge-

22) Lindgren, Mineral deposits. 3. Eclit., S. 53\J. 1928. 
23) r gl. Zitate auf S. 1. 

bildeten Blende, des Pyrits, findet sehr intensiv 
statt, aber auch der Sandstein wird in großem Aus­
maße zu Lagerstättenquarz umkristallisiert. Auch Feld­
spat wird neu gebildet. Schließlich erfolgt eine neue 
starke Abwandlung des Jlineralisators, und führt die 
Therme S 0 2 und H2 SO.t sowie Ba Cl2• In ihr gehen 
lokal große Teile der vorgebildeten Sulfide wieder 
in Lösung, schließlich wird aber ein kleinerer Teil 
des gelösten 13leiglanzes von neuem nieder­
geschlagen (llekristallisation). Die Temperatur dürfte 
dabei eine herabgeminderte gewesen und zur Zeit 
der Zinnoberbildung weiter gefallen sein. Zin­
nober ist in Alkalisulfiden löslich, nicht in H2 S04-

\\' ässern. Die Therme dürfte am Ende der Baryt­
ausscheidung neben Alkalien H2 S geführt haben. Eine 
karbonatische Schlußphase des Vererzungsvorganges 
ist in der Lagerstätte von Litija ebensowenig zu er­
kennen, wie in der von Rabenstein im l\Iurtal. So 
sehr aucl~ der Zinnobergehalt der ersteren als 
Unterschied zwischen cliesen beiden Lagerstätten er­
scheinen mag, so wenig stellt er für Bleizinkerzlager­
stätten dieses Typus einen besonderen Ausnahmefall 
dar. Zinn ob c r findet sich in ähnlicher \V eise in dem 
großen Rlei-Zinkerz-fievier Südsardiniens vom Typus 
l\Ionteponi als auch in Santander in Spanien. 

Der Lagerstättentypus Litija ist als m etas 0-

111 a t i s ch mesohydrothermal zu bezeichnen. Ein 
unmittelbarer Zusammenhang mit einem vulkanischen 
Körper, aus dem die Mineralisatorcn mit den in der 
Lagerstätte abgesetzten Stoffen stammen, ist nicht 
sichtbar. \V enden wir die Erfahrungen an nordameri­
kanischen Lagerstätten auf die unsere an, so würde 
das Auftreten von Zinnober für keine große Entfer­
nung vom vulkanischen Herde sprechen. Lindgren 
gelangte auf Grund der nordamerikanischen Lager­
stätten zu dem Resultat: „The cinnabar deposits occur 
in rocks of any kind and any age, but almost always 
in close connection with effusive rocks or in regions 
of volcanic activity." Quecksilber wird dabei allgemein 
als letztes und löslichstes Produkt der Differentiation 
vieler )fagmen angesehen. Es ist fraglich, ob diese 
Erfahrung auf die ostalpinen Lagerstätten angewandt 
werden kann. Zinnober in nicht abbauwürdiger 
)Ienge ist eine recht verbreitete Erscheinung in den 
verschiedensten Gebieten der Ostalpen, ohne daß es 
anch nur an einer einzigen Stelle gelingt, unmittelbar 
die Verbindung mit einem vulkanischen Gestein fest­
zustellen, überall muß Zinnober eine junge Bildung 
sein, da seine Lagerstätten erfahrungsgemäß nur wenig 
tief (zirka 300 m) reichen und sie, falls sie alt 
wären, längst der Abtragung zum Opfer gefallen 
"·ären. Die Lagerstätte Litija ist apomagmatisch. 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen den 
Lagerstätten von Litija und Rabenstein besteht aber 
im Alter beider. Rabenstein, im Altpaläozoikum der 
Zentralalpen gelegen, zeigt durch die starke Defor­
mation und Pressung ihrer )finerale eine starke Ein­
wirkung später erfolgter orogenetischer Bewegung. Sie 
ist ausgesprochen prätektonisch. Die Lagerstätte 
von Litija zeigt dagegen nur eine sehr geringe und in 
ihren letzten Mineralbildungen überhaupt keine Be­
einflussung des Gebirgsdruckes. Sie ist im wesent­
lichen posttektoniseh und sicher jünger als die 
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Haupttektonik der Savefalten. Die Abhängigkeit der 
Erzführung des nördlichen Lagerzuges zwischen 
Dcscen-Jesenje-Ilesize von dem Streichen in alpiner 
und dinarischer Richtung (vgl. S. 9) beweist, daß 
sie jünger sein muß als diese Tektonik. Sie muß 
ihrer Hauptentstehung nach postoligozän sein. In der 
Lagerstätte zeigen interessanterweise die äl tes tcn 
Minerale, die Karbonate, vor allem der erstgcbildete 
Kalzit, sehr starke Anzeichen orogenetischer Druck­
wirkung. Die Kalzite sind schon makroskopisch sicht­
bar deformiert, sie zeigen sehr starke Druckver­
zwillingung und wolkige Auslöschung im Dünnschliff 
unter gekreuzten Nikols. Dagegen lassen alle späteren 
Mineralbildungen allermeist gar keine oder nur lokal 
eine geringe Druckwirkung erkennen. Der Bleiglanz 
spaltet häufig in ebenen Würfelflächen, seine zier­
lichen Kristallbäume im Quarz und Baryt sind un­
gestört. Die langen prismatischen Quarzkristalle, 
welche auf der Oberfläche der Sulfide aufgesproßt 
sind, erscheinen unverdrückt und besitzen scharfe 
Auslöschung. Nur in bestimmten Lagerteilen läßt der 
Bleiglanz eine schieferige Deformation und der 
Quarz eine sehr leicht undulöse Auslöschung er­
kennen. Die Lagerstätte von Litija ist in ihrer 
Hauptsache nach posttektonisch. Der Beginn 
ihrer Bildung, der Absatz des grobspätigen Kalzits 
muß aber mit einer starken orogenetischen Bewegung 
zusammenfallen. Die Savefalten sind nun eine Ge­
birgszone, welche zur oberoligozänen Zeit eine starke 
Faltung (savische Faltung Stilles) und am Süd· 
rand einen Aufschub auf den Hochkarst erfahren hat, 
es haben aber auch im Jungtertiär wiederum erheb­
liche orogenetischc Bewegungen in ihnen stattgefunden. 
In ihren ~lulden, so in der nördlich der „Littaier 
Antiklinale" gelegenen „Mulde Sagor-Tüffer" haben 
selbst die pontischen Sedimente noch stark an der 
Einfaltung teilgenommen. Während der Einfaltung 
dieser Synklinale kann ein gewisser orogenetischer 
Druck auch in der Antiklinale nicht gefehlt haben. 
Diese orogenetische Druckwirkung im Jungtertiär kann 
aber nur schwach gewesen sein, denn eine starke Auf­
richtung oder gar eine Faltung, ist im Bereiche der 
„Littaier Antiklinale" in jungtertiärer Zeit, d. h. 
miozän oder postmiozän, nicht mehr erfolgt, da die 
Hochflächen des Savetales, auf welchen noch Reste 
von Leithakalk erhalten sind, eine stärkere Ver­
stellung jedenfalls nicht erfahren haben. Es kann dem­
nach kaum ein Zweifel bestehen, daß die orogenetisch 
so stark beeinflußten Kai z i t e zur Zeit der ober­
oligozänen Bewegung gebildet wurden und daß die 
Bildungen der späteren Lagerstättenminerale lediglich 
den schwachen Druck im Jungtertiär erlitten haben. 
Die Vererzung der Lagerstätte von Litija hat 
daher beim Beginne des Miozäns begonnen 
und dann vielleicht nur bis ins Sarmat ange­
h a 1 t e n. Suchen wir nach einem sichtbaren V ulkanis­
mus, so kämen nur die in der Mulde von Sagor­
Tüffer weitverbreiteten Eruptiva in Betracht. Nach 
Fr. Tellcr 24 ) handelt es sich um andesitisch-dazi­
bische Eruptiva, welche in Form effusiver Decken 

24) Erläuterungen zur geol. Karte Eisenkappel-Kanker. 
S 135. Wien 1898. 

oder Lavaende an der Basis des Miozäns gelegen 
sind und um Intrusiv-Eruptiva vom Typus der Augit­
andesite, lokal auch als Dazite erscheinend, deren 
Alter nicht bestimmbar ist, da sie in Form von 
Stöcken in Trias und Karbon intrudiert sind. Wahr­
scheinlich ist die letztgenannte Intrusivfacies aber 
triadischen Alters. Jedenfalls ist aber effusiver Vulka­
nismus im Beginne des Miozäns aktiv geworden. 
\V enn dem so ist, so kann kaum ein Zweifel be­
stehen, daß die Blei-Zinkerz-Lagerstätte von Litija 
als Bildung von Emanationen eines Magmas aufzu­
fassen ist, welches im Beginne des Miozäns 
im Gebiete der Savefalte deutliche und verbreitete 
Effusiva an die Tagesoberfläche gelangen ließ. Die 
Bildung der ältesten Karbonate ging dem Effusiv­
Vulkanismus voran und der Vererzungsprozeß selbst 
überdauerte mit seiner letzten Endphase der Baryt­
und Zinn ob c r bildung diese wohl noch erheblich. 
Der Vererzungsvorgang in den Savefalten er­
scheint als Folge der Erstarrung eines ande­
sitisch-quarzdioritischen )fagmas im Alt­
miozän. 

6. Die Genesis der Blei-Zinklagerstätte im 
nördlichen Lagerzug 

Der nördliche Zug der Dlende-Quarzlager läßt 
sich genetisch leicht auf den bei Litija festgestell­
ten Vererzungsvorgang zurückführen. Die Blendelager 

q 

Abb. 16. Verkleinerte Wiedergabe einer Erzstufe aus dem 
nördlichen Erzzug bei Vernek (Heinricbstollen). 

In einer Quarzmasse (weiß)q sind zahlreiche Resorptionsreste von 
Siderit(grau)eingeschlossen. Der Quarz wird von Blendezügen b 
durchzogen, welche deutliche Resorptionsränder gegen den Quarz 
aufweisen. Siderit aus I. Vererznngsphase, Blende aus II. Ver­
crzungsphase, Quarz aus III. Vererzungsphase. Dieser Lagerzug ent-

hält keinen Baryt und sehr seltenen Bleiglanz. 

im Heinrichstollen nördlich Vernek enthalten aus­
giebig Siderit. Dieser kommt in wenig verquarzten 
derben .Massen im Liegenden des Lagers vor, ist 
aber auch als deutlicher Resorptionsrest in Form 
gelber unscharf im schneeweißen Quarz verlaufender 
Partien besonders im polierten Anschliff erkennbar 
(Abb. 16). Ebenfalls die Blende, welche teilweise den 
weißen Quarz in gewundenen stark absätzigen 
Schnüren, teilweise in unregelmäßig begrenzten Par­
tien durchsetzt, zeigt gegen den Quarz meist ge-
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rundete ltesorptionsflächen. Der Quarz ist ferner am 
Rande gegen die Blende lichtgrau bis uunkelgrau ge­
färbt und dann reich an fremden, wahrscheinlich 
aus dem Schiefer stammenden Einschüssen. Die Para­
genese: Siderit-Hlenuc-Quarz ist in diesem Lager­
zug leicht festzustellen. Es fehlt in bestimmten Lager­
teilen aber auch nicht an 13 a r y t, welcher das Lager 
parallel den Salbändern in einer .\lächtigkeit rnn 2 bis 
B cm durchziehen kann Ull(l Einschüsse von Kar­
bonat, Blende, Quarz und Sa1Hlsteinresten enthält. 
Der ~nterschied der Rlen<lelager des nördlichen Lager­
zuges gegenüber <lem sü<llichen Lagerzug rnn Litija 
besteht, abgesehen \"Oll <ler geringen, selten über 20 cm 
hinausgehenden Mächtigkeit, lediglich in dem fast 
vollständigen Fehlen des Bleiglanzes und daneben 
auch des Kupferkieses und Zinnobers. In der 
dritten Vererzungsphase sind (lie Sulfide nicht ge­
bildet worden, \YOhl aber in ausgiebigstem Ausmaße 
der Quarz. \\"egen des ausgebliebenen I3leiglanz­
absatzes ist die in der Z\\·eiten r ererzungsphase ge­
bildete B !ende in geringerem .\Iaße resorbiert \\·orden 
als im südlichen Lagerzuge rnn Litija und daher 
in Yiel größerer .\Ienge erhalten geblieben. Die gleiche 
Erscheinung. zeigt sich in der Erzfüllung der zubringen­
den r erwerfer. Die N-S-V erwerfer bei Sankt Agc1tha 
nördlich Lase (vgl. S. 9) führen eine Breccie, welche 
nur durch Blende zementiert ist, die gleichen Ver­
werfer sind in Litija im Liegenden der Erzlager durch 
Führung derben B 1eig1 an z es ausgezeichnet. Das 
. .\.usbleiben <ler BleiYererzung im nördlichen Lager­
zuge wird begleitet von <lern Fehlen der Ausscheidung 
Yon Baryt der Yierten r ererzungsphase und auch der 
Zinnoberbildung. Die Ursache des Fehlens der i\Iineral­
bildung der dritten und vierten r ererzungsphase im 
nördlichen Lagerzuge könnte entweder durch eine 
entsprechende \" erschiedenheit in der .\Ietall- und 
Barium-Führung der .\lineralisatoren, welche im 
Bereiche des nördlichen Lagerzuges aufgestiegen sind, 
erklärt werden oder aber es müßte angenommen 
werden, daß die zubringenden \" erwerfer \Yährend 
der dritten und vierten r ererzungsphase im Bereiche 
des nördlichen Lagerzuges den .\Iineralisatoren keine 
.\Iöglichkeit des Aufstieges geboten haben. Diese 
letztere Erklärung erscheint aus dem Grunde wahr­
scheinlicher, als sich die normale Yollständige Erz­
füllung auch im nördlichen Erzlagerzuge sofort ein­
stellt, wo derselbe aus dem alpinen Streichen nönl­
lich Hotic in das dinarische Streichen umschwenkt. 
Zur Zeit der dritten und vierten rererzungsphase 
waren die Flächen der zubringenden r erwerfcr im 
Bereiche der alpin streichenden oberkarbonischen 
Sandsteinzone entweder durch orogenetiscl1en Druck 
oder durch überreiche Ausscheidung von B 1 ende 
in ihnen vollständig geschlossen, während die gleichen 
Verwerfer im Bereiche des dinarischen Streichens den 
i\Iineralisatoren Durchzug erlaubten. Auf analoge lJr­
sachen dürfte die fast reine BI e i g 1 an z füllung der 
Erzkörper in Ileka zurückzuführen sein. Für eine 
primäre Verschiedenheit der l\'Iineralisatoren im Zuge 
uer vererzten Savefalten ließe sich keine sichere Be­
obachtung anführen. Es handelt sich also bei diesen 
Befunden nicht um eine zonare Lagerstüttenver­
schiedenheit im gebräuc blichen ~inne, sondern um 

eine Erscheinung, welrher lediglich lokale Bedeutung 
beizumessen und welche als eine Folge der wech­
selnden tektonischen Struktur des Gebirges aufzu· 
fassen ist. 

Immerhin bleiben gewisse Unterschiede zwischen 
den Erzkörpern des nördlichen und südlichen Lager­
zuges auch dort noch bestehen, wo der nördliche 
Lagerzug Bleiglanz, Kupferkies und Baryt auf­
nimmt. Die Kupferkies-Quarz-Generation ist bei Hotic­
r ace im Hauptlager bedeutend stärker und dann 
noch in einem 20 rn höheren Niveau über diesem 
abgesetzt worden. Erzstufen, welche ich aus der 
Halde des alten Bergbaues im oberen Skrum­
potok (Skrumgraben) südlich Vace auffinden konnte, 
zeigten sich als Sideritstufon, in welchen reichlich 
I3lende, aber auch reichlich Quarz, Kupferkies 
und Bleiglanz vorkommen. Die teilweise derben, 
grauen bis gelblichgrauen spätigen Sideritmassen sind 
von Klüften durchzogen, welche von Quarz, Kupfer­
kies und 13!eiglanz ausgefüllt sind. Der Siderit 
ist überzogen von einer feinkristallinen Blendezone, 
welche auch von der Oberfläche der Klüften etwas 
in den Siderit hineinreichl. Auf die Blende folgt 
eine derbe, grobkristalline, rnn Bleiglanz durch­
setzte Quarzzone, in welche die Blende teilweise in 
langgestreckten Apophysen, teilweise in Form isoliert 
schwimmender Ilesorptionsreste hineinreicht. Kupfer­
ki es und Bleiglanz erscheinen auch am Rande 
der Blende gegen den Quarz . 

Das hangende Kupferkieslager enthält nach 
Stücken aus dem alten Hauwerk in den großen Ab­
hauen nur Quarz und Kupferkies. Das Lager be­
steht aus mehreren Trums von je 5 bis 10 cm 
.\lüchtigkeit, die zwischen Sc:1iefertoneinlagerungen in 
verquarzten Sandsteinbänken gelegen sind. Die Lager­
stätte ist sehr reich an Kupferkies; die mir erhältlich 
gewesenen Stücke dürften bis zu l5ü/o Cu im Gesamt­
bauwerk enthalten. Die quarzige Gangart ist über­
wiegend grau bis schwarzg::au; der Quarz enthält 
reichliche Einschlüsse aus d~m ursprünglichen Sedi­
ment. Der Kupferkies kommt in kleinen, derben 
oder in vielgestaltigen, verzw·~igten Mengen im Quarz 
vor. Etwas nieiglanz ist ihm beigemengt. Beide 
Sulfide verlaufen in feinen Kristallbäumen wie in 
Litija in den Quarz. Diese Lagerstätte verdient ein 
besonderes bergbauliches unc theoretisches Interesse. 
Durch sie wird wiederum eine gewisse Stockwerk­
gliederung in der Blei-Zinkerzlagerstätte der Save­
falten angezeigt. Kupferkies verhält sich hierähnlich 
wie Pyrit im Stockwerkbau der Grazer Lagerstätte 25). 
Er ist ein Erz eines höheren Stockwerkes als Blende 
und auch als der Bleiglanz. 

Wir würden einer erschöpfenden Behandlung 
aller sich an die Erzlagerstätte von Litija knüpfenden 
Fragen nicht gerecht, wenn wir nicht fragen würden, 
ob die Blei-Zinkerzlagerstätl:e der „Littaier Anti­
klinale" eine magmato-gemtische Beziehung zur 
Quecksilberlagerstätte von Idria besitzt 26). In der 

2ö) \" gl. Zitat auf S. 1. 
26) Fr. Kossmat, Geologie des Idrianer Quecksilber­

hergbaues . .Tahrh. d. geol. Reichsanstalt Wien. S. 339. 1911. 
J. K ro p a c, tbcr die Lagerstättenverhältnisse des Berg-
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Lagerstätte von Litija triU Zinnober mit Baryt in 
einem gewissen Lagerstättenverband auf. Kossmat 
gibt das Vorkommen von Baryt in Idria ebenfalls an, 
wenn auch sein Auftreten offenbar selten ist, da 
Kropac den Baryt nicht nennt. Als Lagerstätten­
minerale werden außer Zinnober .Metazinnabarit 
und ged. Quecksilber, Pyrit, neben Dolomit, 
Kalzit, Quarz und Fluorit von Kossmat ange­
führt. über die Paragenese dieser Minerale liegen 
keine Untersuchungen vor, die mikroskopische Unter­
suchung der Erzstufen und die Ermittlung des Ver­
erzungsvorganges steht noch aus. Es lassen sich 
daher keine entscheidenden Vergleiche mit der ßlei­
Zinklagerstätte von Litija vornehmen. W oh! aber bietet 
<lie Erörterung des Alters der Lagerstätte durch 
Kossmat einige Anhaltspunkte dafür, daß die Bil­
dung beider Lagerstätten in gleicher Zeit erfolgt sein 
kann. Nach der Ansicht Kossmats soll der 
Zinnober vor der überschiebungstektonik in die 
karbonischen und triadischen Gesteine, teilweise an 
Schiefereinlagerungen der ersteren, zum anderen Teil 
an Klüfte triadischer Kalke gebunden, in die Lager­
stätte gelangt sein, besonders weil nach Angabe von 
A. v. Posch Dolomitknollen und Kugeln, welche ab­
gerollt in dem lettigsandig zersetzten Kontaktmaterial 
zwischen dem passiv überschobenen liegenden Kreide­
kalk des Karstes und dem an der überschiebungs­
bewegung beteiligten hangenden Karbonschiefer liegen, 
mit Zinnober imprägniert sind. Unter der Annahme, 
daß die überschiebungsfläche der Erzzubringer ge­
wesen wäre und daß die Vererzung erst nach der 
überschiebungstektonik eingetreten wäre, würde ein 
solcher Befund aber auch nicht befremden. In diesem 
Jahre ist beispielsweise im elften Laufe des Bergbaues 
Kreuth bei Bleiberg eine Störung angefahren worden, 
welche von einer Zone von in verdrücktem Raibler 
Schiefer eingeschlossenen Wettersteinblöcken begleitet 
wird; dort, wo diese Zone die Bleierzlagerstätte quert, 
sind die Kalkblöcke vom Rande her mit Bleiglanz 
vererzt. Die Vererzung ist hier entschieden jünger 
als .die Störung und die Störungsbreccie. Die von 
K o s s m a t herangezogene Beobachtung will mir daher 
nicht beweisend dafür scheinen, daß die überschie­
bungstektonik dort jünger als die Vererzung ist. Eine 
Entscheidung könnte nur eine mikroskopische Fest­
stellung post- oder prätektonischer Merkmale der 
Lagerstätte ergeben. Das Resultat lautet daher, daß 
es nicht ausgeschlossen ist, daß eine genaue Lager­
stättenuntersuchung auch für Idria eine posttekto­
nische Vererzung mit einer mit Litija übereinstim­
menden Paragenese ergeben könnte. Alle Zinnober­
lagerstätten sind aus niedertemperierten Lösungen ab­
gesetzt worden, da die Sublimationstemperatur des 
Erzes bei 6800 C liegt. Die Bildung der großen 
Zinnoberlagerstätten ist hydrothermal erfolgt, es ist 
nun für Idria wahrscheinlich, daß ein vulkanischer 
Tiefenkörper in geringer Tiefe gelegen ist, denn 
nach einer Angabe, welche Lindgren (Mineral 

baugebietes ldria. Jahrb. d. montan. Hochschule Leoben. 
II, S. 97: 1912. 

Fr. K o s s m a t, Die Arbeit rnn J. Kropac: über die 
Lagerstättenverhältnisse des usw. V erh. d. geol. Landes­
anstalt Wien. S. 365. 1913. 

deposits. S. 115. 1928) ad referendum wiedergibt, soll 
in Idria die geothermische Tiefenstufe nur 10 m 
betragen (Scheinpflug und Holler). Iri Nordamerika 
kommen Zinnoberlagerstätten mit Monzoniten in gene­
tischer Verbindung vor, also mit Gesteinskörpern, 
welche Andesiten, den vermutlichen Muttereruptiva 
unserer Lagerstätten in bezug auf Azidität nahe­
stehen. 

7. Vergleich der Blei-Zinkerzlagerstätten der 
Savefalten mit bekannten Blei-Zinklagerstätten 

der Ostalpen 
Der Charakter der untersuchten Lagerstätte wird 

durch ihre Mineralfüllung, ihre Genese (Paragenese 
der Lagerstättenminerale) und durch ihre der Haupt­
sache nach posttektonische Bildung gekennzeichnet. 

In der Mineralfüllung steht sie der Blei-Zinkerz­
Iagerstätte im Grazer paläozoischen Gebirge 27 ) 

am nächsten. Lediglich die Endphase, die Bildung von 
Zinnober unterscheidet sie von dieser. Der lokal 
angereicherte Kupferkies in den Erzlagern vom 
Typus Litija kann nicht als Unterschied gewertet 
werden, weil neuerdings in der äußeren Zone 
der Lagerstätte des Grazer paläozoischen Gebirges 
eine Entwicklung bekannt geworden ist, welche auch 
Kupferkies als verbreitetes Erz enthält 28). Auch die 
Paragenese beider Lagerstätten und damit ihre Ge­
nesis sind einander sehr ähnlich. Ein Unterschied ist 
nur in dem Alter beider gelegen. Die Lagerstätte von 
Litija in einer Gebirgszone gelegen, welche durch 
jüngste orogenetische Bewegungen ausgezeichnet ist, 
ist trotzdem uer Hauptsache nach posttektonisch, 
während der Grazer Lagerstättentypus prätektonisch 
ist und sogar eine intensive Beeinflussung durch 
Orogenese erkennen läßt. Dem alt- bis obermiozänen 
AltE:T der Lagerstätte von Litija steht das oberkreta­
zische Alter der Lagerstätte des Grazer Gebirges 
gegenüber. Man könnte sich vorstellen, daß die Grazer 
Lagerstätte vor ihrer Beeinflussung durch Orogenese 
das gleiche Bild gezeigt hat, wie es heute in der 
Lagerstätte von Litija vorliegt. 

Eine noch nähere genetische Verwandtschaft mit 
unserer Lagerstätte dürfte nur noch die Zink-Bleierz­
lagerstätte von Sostan (Schönstein) im Santale, nord­
westlich Celje (Cilli) aufweisen, . deren Bearbeitung 
uerzeit noch nicht abgeschlossen ist. 

Einen von diesen Lagerstätten völlig abweichen­
den Charakter zeigt dagegen der Lagerstättentypus von 
Bleiberg-Kreuth in den Gailtaler Alpen und im 
nördlichen Karawankenzuge. Diesem fehlt Quarz und 
Siderit, also die wichtigsten Gangarten von Litija, 
ferner Zinnober, dagegen enthalten die Bleiberger 
Erzlager Fluorit und Anhydrit und daneben Mo­
und Va-Erze, welche in Litija fehlen. Wie die nach 

27) Für das Folgende sei auf die oben wiederholt 
zitierten neuen Bearbeitungen der verglichenen Lagerstätten 
hingewiesen. 

28) Es handelt sich um die einer Bearbeitung zugeführte 
Blei-Kupfer-Blende-Lagerstätte am Offberg im Südhange des 
Remschnigg. übrigens enthält die Lagerstätte von Haufen· 
reith ebenfalls Kupferkies. (Vgl. Seemann, Die Blei­
Zinkerz-Lagcrstätte von Haufenreith. Mitt. d. naturw. Ver. 
für Steiermark. Bd. 64. 1929. 
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stehende Tabelle erkennen läßt, ist auch die Para­
genese in beiden Lagerstättentypen völlig nrschieden 
verlaufen. Wir können die .\Iineralisatoren der Lager­
stättentypen Litija und Rabenstein im .\Iurtal aus 
Emanationen nahe verwandter Magmen ableiten, die­
jenigen, welche den Typus Bleiberg-Kreuth aufgebaut 
haben, sind aber so abweichend, daß sie unbedingt 
anderer magmatischer Provenienz angehören. Uern1iß 
der unverkennbaren Zusammenhänge, welche räum­
lich und zeitlich zwischen cler ( ienesis der Lager­
stätte von Litija mit andesitisch-dazitischen Effusirn 
bestehen und der gleie hen Zusammenhänge, welche 
zwischen dem Lagerstiittentypus von Bleiberg in seiner 
Auslängung bis südlich Praevalje (Prävali) 11ncl den 
nasalten des oststeirischen .-\lpenrandes sowie des 

Basaltes von Kollnitz im Lavanttal, also mit basalti­
schen .\Iaglllen bestehen, findet diese Annahme einer 
abweichenden lllagmatischen Provenienz beider Lager­
stüttentypen eine Bestätigung. Weitere Folgerungen 
über die magmatische Differenzierung der unter den 
ostalpinen tektonischen Zonen gelegenen vulkanischen 
Tiefenkörpern können allerdings erst nach Bearbei­
tung auch der übrigen zahlreichen Blei-Zinkerzlager­
stätten der Alpen gezogen \Verden. Das eine geht aber 
aus der vergleichenden Betrachtung der Lagerstätten 
herrnr, rlaß amlesitisch-tonalitische .\Iagmen, welche 
in der Tiefe rler Zentralalpen in der Oberkreide Ak­
ti,·i tät bekunden, diese Aktivität im Gebiete der Save­
falten erst mit dem Ileginne des Miozäns begonnen 
haben müssen. 

Vergleich der Blei-Zinkerz-Lagerstättentypen der Ostalpen 

"' bJ) 

= 
:::! 

"' „ 
C.l ... 
"' > 

A. Typus: Blelberg·Kreutli 
aus basaltischem Magma 

niedertemperierter )Jineralisator 
von pontischem Alter 

I. Phase 
a) Kalzit 
b) wenig Breunerit 

II. Phase 
Bleiglanz mit wenig 

Baryt 

-------------

III. Phase 
a) Schalenblende­

Fluorit 
b) körn. Blende­

Baryt·Markasit 

B. Typus: R11henstel11 
aus dazitisch­

tonalitiscbem Magma, 
hochtemperierter Mineralisator 

von j u n gkre taz i s eh em Alter 

Breunerit 

körnige Blende 

Qua rz-Bleigl an z-Q u arz 

V. Typus: J,ltlja 
aus andesitisch· 

dazitiscbem Magma 
bochtemperierter Mineralisator 

von altmiozänem Alter 

a) Kalzit (prä tektonisch) 
b) Siderit, Pyrit 

körnige B 1 ende 

a) Quarz-Kupferkies 
b) Quarz-Bleiglanz 
c) prismat. Quarz 

Mineralisator 

C02 + H2S- Wässer 
Eisenhydrokarbonat 

C02 + H2S +Metall­
chloride 

a : H2S + Cu Cl 2 

b +c: Si02 + 
+H2S+Metall-

chloride 

_, ____ ---------- -------------- ·--------
Wulfenit 

TV. Phase 
Anhydrit mit Rekristalli­
sation vonFluorit-Blentle 

und mit Pyrit 

V. Phase 
Kalzit 

ohne Stockwerkbau 
ohne Zonenbau 

posttektonisch 

Baryt mit Rekristallisation 
von Bleiglanz 

a) Baryt mit Rekristalli­
sation von Bleiglanz 
und Kupferkies, 
ferner Fahlerz 

b) Zinnober 

- -- --------------

mit Stockwerkbau 
und Zonenbau 

p rätektonisch 

sehr schwacher Stockwerk­
bau und Zonenbau 
posttektonisch 

a: HßO~ +Ba Cl 2 

c:H2S+HgS 

8. Anhang: Die Roteisensteinlagerstätte von 
Litija 

lager besteht aus einem innigen Gemisch von Eisen­
glanz mit Quarz und Ilaryt, in welchem die Menge 
des vorhandenen Quarzes stark gegen diejenige des 
Yorlrnmlenen Baryts schwankt. Es sind fast reine 
Quarz-Eisenglanz- und fast reine Baryt-Eisen­
g 1 an z partien vorhanden. Die Stufen beider Lager­
arten bieten in ihrer dunkelviolettroten Färbung ma­
kroskopisch das gleiche Bild, unterscheiden sich aber 
stark in ihrer Härte. Beide besitzen einen matten 
Fettglanz. 

Neben den Erzlagern der Illei-Zink-V ererzung be­
finden sich im Sitarjevc-Berg, lokal und in beschränk­
ter Ausdehnung, auch Roteisensteinlager, deren 
primäre Anlage nicht mit der Illei-Zink- \" ererzung in 
Zusammenhang zu bringen ist, die wohl aber eine Ver­
änderung infolge Oberdeckung durch diese \" ererzung 
erfahren haben. Ein solches Lager konnte ich im 
Zubau-Stollen untersuchen, es bildet einen zirka 1 m 
mächtigen Erzkörper, welcher sich etwa 10 m nach 
beiden Hichtungen im Lager erstreckt. Das Hämatit-

Die mikroskopische C ntersuchung der Quarz­
H o t eise u s t eine UJl(l rler Haryt-Roteisensteine 
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ergab keine prinzipielle Verschiedenheit beider Lager­
stättenteile. In beiden tritt Quarz und Baryt neben 
dem Erz auf, nur das relative Mengenverhältnis ist 
verschoben. Im Quarz-Roteisenstein tritt aber neben 
dem Eisenerz und von diesem umschlossen Blei­
g 1 an z in unregelmäßig begrenzten geschlossenen Par­
tien auf. Als Regel ist in beiden Erzstufen deutlich 
zu erkennen, daß der Baryt in inniger Vermengung 
mit dem Roteisenerz erscheint, dieses begleitet, und 
daß das letztere zwischen Barytnadeln in feinen 
strahligen Kristallbäumen aufgebaut ist, so daß die 
Struktur eines „Feder- oder Tressenerzes" entsteht 
(Abb. 17). Es sind Bilder, wie sie kürzlich von 
R. Brauns beim ged. Wismut und Safflorit be­
schrieben und abgebildet wurden 29). Die Struktur 
entspricht einer abwechselnden Ausscheidung von 
Baryt und Eisenglanz, wobei der letztere jeweils 
die Oberflächen prismatischer Barytnadeln besetzt. 
In den anderen Fällen bildet der Eisenglanz auch 
die Räume zwischen den einzelnen wirr durchein­
ander gelagerten Barytnadeln. Die Berührung von 
Roteisenerz und Quarz zeigt diese Bilder nicht, 
es tritt der Eisen g 1 an z in kurzen Pyramidenflächen 
in den Quarz ein, selten ist ein gerader scharfer 
Rand zwischen beiden vorhanden. In Partien, in 
welchen Quarz und Baryt in annähernd gleichem 
Verhältnis im Erz auftreten, tritt der Quarz zu un­
regelmäßig umrandeten Individuen mittlerer Größe 
zusammen; er ist dann von einem feinkristallinen 
Rande von Baryt umgeben, welchem das Erz nach 
außen folgt. 

Die Bilder lassen deutlich erkennen, daß die 
kristalline Ausscheidung des Eisen g 1 an z es minde­
stens ganz vorwiegend gleichzeitig mit der Bildung 
des Baryts erfolgt ist. Die recht wechselnde Struktur 
der Erzstufen entspricht im großen ganzen einem 
Gefüge, in welchem Qua.rzpartien von einer 
aus Baryt und Erz bestehenden Grundmasse 
umschlossen werden. Daneben kommt auch in­
mitten der Quarzpartien ein maschiges Gewebe erz· 
freien Baryts vor. Die Grenzen des Quarzes gegen 
den Baryt, welcher stets viel feinkörniger ist, sind 
stets zackig und hakig, ohne daß es gelänge, ihren 
Verlauf auf die Kristallform eines der sich berühren­
den Minerale zurückzuführen. 

Das scharf lokalisierte und nur vereinzelte Vor­
kommen dieser Roteisenerzkörper läßt es unwahr' 
scheinlich erscheinen, daß das zur Zeit der Baryt­
bildung ausgeschiedene Eisenmetall von dem Mine­
ralisator aus der Tiefe heraufgebracht wurde. Es ist 
vielmehr mit großer Wahrscheinlichkeit ·anzunehmen, 
daß das Eisen und wie ich vermute als Brauneisen­
lager im oberkarbonischen Sandsteine bereits vor­
handen war. Dafür würde vor allem auch das völlige 
Fehlen von Sandsteinpartien in der Roteisenstein­
lagerstätte sprechen. Die primäre Eisenkonzentration 
im Raume der Lagerstätte wäre dann als eine Art 
Limonit-Eisensilikat-Lagerstätte zu denken, 
wie sie marin auch im Flachwasser beobachtet 
werden kann 30). In diese hätte sich in der dritten 
Vererzungsphase Quarz mit wenig Bleiglanz ab-

29) Zentralblatt f. Min,Gel. u. Pal. Abt. A. S. 344. 
bis 345, besonders Abb. 2. 1928. 

gesetzt und zur Zeit der Barytl.Jildung ist eine völlige 
Umbildung des Brauneisenerzes in Iloteisenstein durch 
Lösung und Neubildung des Erzes eingetreten. Die 
Einwanderung des Baryts folgte dem Erz und nahm 
ihren Verlauf zwischen den vorhandenen Quarz­
massen. Stellenweise wurde das angetroffene Eisen­
erz zwischen dem Quarz vollständig fortgeführt und 
an seine Stelle nur Baryt abgesetzt, so daß das 
maschige erzfreie Barytgewebe mit den eingeschlos­
senen Quarzmassen entstand. Es ist sehr wahrschein­
lich, daß das primäre Brauneisenerz aber auch bereits 
während der Ausscheidung des Bleiglanzes und 
des Quarzes der dritten Vererzungsphase zum größten 
Teil in Roteisen umgewandelt worden ist, vielleicht 
sind die oben beschriebenen eigentümlichen Kon-

Abb. 17. Dünnschliff in gew. Licht, 23fache Vergr., 
Roteisensteinlager des Zubaustollen in Litija. 

Die größeren weißen Partien sind Qnarz, die ~u!1klen Ei!!englanz, 
in beide sind die Baryt-Säulen mit rekristalhs1ertem Eisenglanz 

als Federerz hineingewachsen. 

turen mit denen der Baryt an den Quarz grenzt, 
auf clas ursprüngliche Vorhandensein von Eisengla:iz 
am Quarz zurückzuführen. Die intensive Durchdrm­
gung der Lagerstätte mit Baryt und die starke __ A~s­
scheidung des letzteren läßt es aber auch moghch 
erscheinen, daß noch beträchtliche Teile des Braun­
eisenerzes yon der vierten Vererzungsphase ange­
troffen worden sind. 

Teilweise müssen die Ba und H2 S04 führenden 
Mineralisatoren der vierten Vererzungsphase auch das 
gelöste Eisen aus der Roteisensteinlagerstätte fort 
geführt und damit Raum für di_e reichlich~ Baryt­
ausscheidung geschaffen haben. Die gelegentlichen,_ auf 
S. 20 erwähnten und in der Erzstufe Abb. 14 sicht­
baren feinkristallinen Roteisenerzzüge in den Baryt­
partien der Bleierzhauptlager von Litija dürften ihr 
Eisen aus einer der im Liegenden vorhandenen Rot­
eisensteinlinse erhalten haben. 

30) Ausscheidung von Limonit und ~isensili_kat 
am Grunde der Ostsee beschrieb A. Tornqu1st. Schnften 
der phys.-ökon. Gesellschaft Königsberg. S. 29. 1910. 
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